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Aufgabe der vorUegenden Abhandlung ist os^ di» 
landfitändische VerfaBBiing des Fürstenthuiiifl Lüttich in 

ihi'eii Aniangen zur Darstellung zu bringen, auf die 
Elemente iiinzuweisen, aus denen sie sich ailmälig ent- 
wickelt und ihre Fortbildung bis zur Mitte dea vi^ebnten 
Jahrhunderts zu verfolgen. 

Die Anhänglichkeit, nüt welcher die Angehörigen des 
Territoriums bis in die Neuzeit an dieser Verfassung 
•festbieltpn, ist uns Bürgschaft dafür, dass sie den poli- 
tischeu Bedürlnissen des Landes genügte. Die lauge l'ort- 
dauer derselben, der innige . Zusammenhang, in welchem 
■sie zu der gesammten staatHchen und ständischen Ent- 
wicklung der Bevölkerung stand, madit sie an sich schon 
zu einer liöchst merkwürdigen und liistorisch leiirreicheii 
Erscheinung. 

Dazu konimt, dass sich im Lüttich'schen von der 
Ausbilduug einer landständischen Verfassung J&ltere Spuren 
und Denkmaler nachweisen lassen, ds in den meisten 
übrigen Fürstenthümern des deutschen Reichs. 

Die nähere Betrachtung ihres Ursprungs ist daher 
vielleicht nicht ganz ungeeignet, um die schwierige Frage 
nach der Entstehung mittelalterlicher Landstände in 
einigen Beziehungen der Lösung n&her zu bringen. 
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Nicht im Einklang ist der Gang der Lütticher Ge- 
schichte mit der Ansicht derer, welche die Bikluug laiid- 
* ständischer Gewalten ausschliesslich aus den Erl'ordemissen 
des Steuerwesens erklären, die in den ständischen Rechten 
und Freiheiten mtr Errnngenschaften des Augenblicks 
sehen, "wie sie den Fürsten in Verhältnissen der Noth 
und Bedrängniss abgetrotzt oder abgehandelt wurden. 
Davon findet sich im Lüttich'schen umsuweniger eine 
Spur, als dort während des ganzen Mittelalters eine 
i^ehnasäige Landesabgabe nidit mhanden war, und 
«äch eiiie fllii88elfgevi>hnlichie Fordenmg und Zahlung 
dieser Art stets ausdrücklich als Abweichung von Sitte 
und Herkommen bezeichnet \vurde. 

Aber auch die Ansicht derer, welche die Landstände 
des Mittelalters auf fränkische oder gar altgermiamflchle 
VerlutttsÜssi» «tuückfOhren, findet Lüttidi keine voll- 
Ütändigift Bestätigung. Mag es auch sein, dass gewisse 
Traditionen von der Theilnahme des Ireien Mannes an 
der Jurisdiction und Gesetzgebung sich auch in jener 
Gegend lebeiidig im Völksbewusstsein erhalten hatten: 
b6 ist d^ch nbiarhau|>t das ^istlidie ^ürstenthum und 
Teri^Htttn^ dte jene Verfassung angehörtlß, zasehr eine 
Neubildung des Mittelalters, als dass hier von unmittel- 
barer Uebertragung und Fortbildung altdeutscher Institu- 
tionen die Hede sein könnte. — Der BegriÜ' der Land- 
stättde ^^f^rdert vor Allem ein Lan4, dessen Stände ge*- 
tHriM Wsllnsde^ odidr -fenieilisaaBBie deckte dem Landes* 
herrn gegesffib^znWMtfened^'atKKMlübeti haben. Bekannt 
äber ist. wie langsam aas einzelne^ Bositzungeü der 
Kiröhe, aufgetragenen Gütern und Amtsbezirken ein geistr 
}i( hes T e r ritiOYium Mftattunengewaohsen, wie allmälig sich 
der Uebcttgtti^ ^n d^ Iminiinitat des Kirchengebiets bit^ 
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zur Xand6«4ioheit des Kipdiemyorsteliers '^Uzogen haL 

Mochte m dieser HiDsicLt im Bisthum Lüttich auch schon 
durch die Ottoiuscheii Privilegien ein hedeutsftmer AnlaBg 
begründet sein : so yimiM doch die Herrschafta- iftiid Hoheit9r. 
Mhte de» BiedKtfa, vie den «umlm^Stände» imd Theilen 
des Laifdee gegenüber aus TerscfaiedeiieBi ürsprnng ent- 
standen, so auch in verschiedener Art und Ausdehnung 
geüht. Ferner war der Bereich seiner Herrschaft keines- 
wegs so abg^oMossen, dass nicht innerhalb des Kircheur 
gebiete «uch ycoi ißisobof unabhäiigige Gewalten fortbe- 
standen, dassnjushtandrerfieitB einzehi^BefinpaeBe desselbiw^ 
über dies Gebiet hinaus in die Macbtapb^xe andere Fürsten 
und Herrn hineingeragt hätten. 

Statt der Verfasbtmg eines L^des vermögen wir 
noch im 12. Jahshuisidert nur ein Neben- und Purcbisinaader 
eineeiner Bechte und Ansprüche zu erkemien, die n^itiinter 
im Einklang sind, sich ergänzen nad Ters1».rken, ebenso 
oft aber einander beschränken (uh r t^a r widersti'eiten. 

Erst indem allmälig eine schärlere Auss,onderung des 
Lütticher Temtprimns von den übrigen Theilen des 
Beichs erfolgte, l^nnten die yerschiedenjartigen-l^lepaiente 
und Geivalten innerhalb d^dbeniiaclii mancliei^lei Hingen, 
imd Kämpfen zur Ausgleichung gelangen ; das Kecht der 
Fürsten ward fester normirt, dem gegenüber aber auch 
ein gewinf^es Kecht der l;>tiinde zur Anerkei^ung gebiiacht. 

Wir haben die so entstehende VerfasflungnerdiiiHig 
weder aossohUesslieh als Geschenic der Etoteii' ^ he^ 
trachten, noch als Emmgensdiaft irgend emes der her 
theiligton Factoren, der Kirche, der Ritterschaft oder der 
Städte-Einungen: alle diese Elemente haben gleiolm)§l&§ig 
zusammengewirkt, damit aus dem bunten Gewirr von 
öf entliehen und privaten Befugnissen, von Sonderrechten 
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und Sonderprivilegien: ein gemeinsames Landesrecht ber- 
vorgeheu konnte. Auch die uns erhaltenen Verfassungs- 
lirkunden begründen niemals vollständig neues Recht: 
sie sind theils der Ausdruck bestehender Verhältnisse, 
tiieils ErfBllnng- und Abscblnss tod jiiolitischen Bestre- 
bungen und A,ufgaben, die sich aus dem stäadischea und 
staatlichen Leben ergeben hatten. 

Diese Entwicklung, die im Laufe des 13. Jahrhunderts 
merst in deutlichen Zügen hervortritt und zur Zeit Adolfs 
Ton der Mark und seiner nächsten NacMolger einen ge- 
wissen Abschlnss erreicht, soll im Folgenden einer 
näheren Prüfung unterworfen werden. 

Es gilt dabei, in einem ersten Abschnitt die welt- 
lichen Rechte des Bischofs und seiner Kirche, die Be- 
zi^ungen derselben zu jedem einzelnen Stand des 
Territoriums besonders festzustellen und in den letzteren 
zugleich die Keime für die spätere Ausbildung land- 
ständischer Rechte aufzusuchen. 

In einem zweiten Theii wagen wir den Versuch, die 
Entwicklung der Landesverfassung selbst zur Darstellung 
zu bringen; es umfasst derselbe 1) eine Zusdmipen8tellun(( 
der ältesten Zeugnisse, die sieb för eine gemeinsame Tbätig- 
keit und gemeinsame Rechte aller drei Stände bis gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts auiänden lassen, 2) einen 
Ueberblick der Verfassnngskämpfe zur Zeit Adolfs von 
der Mark, durch welche jene Rechte erst zu dauernder 
Bedeutung gelangten und 3) einen Abriss sämmtlicher 
Verfassungsrechte, wie dieselben von den Stünden im 
Laufe des 14. Jahrhunderts geübt und zur Ausbildung 
gebracht wurden. 
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Das Fürstenthum Lüttich und die einzelnen 

Stände desselben 

(besonders während des 13. Jahrhunderts). 
Das Hochstift Lüttick und seine Angehörigen* 

Den Ausgangspunkt tiicht nur lür die geistlicheu, 

sondern auch für die weltlichen Verhältnisse der Land^-. 

Schaft bildet die Kirche des heiligen Lambertos z« Lütticb. 

' 'Zahlreiche Schiaiikinigea von Gütern, welche diem, 

als d^ bisohöiich^n Oathedrale, von iränldschei» und 

deutschen Könip^en zuerkannt und bestätigt wurden, bilden 

den ürhpruug des Lüttich'scheu Territoriums. Häufige Auf- 

tragnngen Termehrten den Umfang dieser Besitzungen, 

die dhi^ch Ertheilung der Immunität ans dem GauTerlMuide 

losgelöst, wurden *). Waren' diese ursprünglich vielfach 

zerstreut und zersplittert, so geschah ein bedeutsame]; 
>.i. , . . ■ ' ' t 

') Vgl. Chapeaville: Geata pontif . Tungrensium. i rajeuteusiuui 
el Leodiensinm 1. 209 die UrknndeOtto*i II. vom Jahr „— super 
mi»ena» pmeut&tus ^puiemmalrib ^eedukt ^ omm puMka 
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Schritt zur Abrundung des Gebiets, indem einerseits die 

Gerichtsbarkeit über Freie und Unfreie nicht nur aui den 
Gütern der Kirche, sondern überhaupt in dem Umkreis, 
in welchem dieselben belegen, an das Stift kam ^) ; und 
indem veiter das Qrafenamt ^ und eine Beihe Ton 
Hoheits- und Kutzungsrechten über benachbarte Bezirke 
demselben übertragen wurde. 

Alle jene Besitzungen und Rechte waren der Kirche 
des hl. Lambertus, oder — nach der Auffassung und 
dem Ausdruck der Urkunden — diesem Heiligen selbst 
dargebracht' worden. Scheint nun aWr auch in älterer 
Zeit ausschliesslich dem Biftcihof^ idy^ Vertreter der Kirche, 
die Verwaltung und Handhabung der iuiikuiifte und Be- 
fugnisse zugestanden zuhaben; so war ein unbeschränktes 
Verfügungsrecht schon dadurch ausgeschlossen, dass er 
eben ma als Vorsteher des Stifts über, jene BesitKungen 
schaltete, dass dieselben den Charakter von Eirchengütem 
nie verloren hatten ■'). Dem Bischof lag es ob. eben 
mittelst jener reichen Dotirung für die Interessen des 
Stifts, für die Erhaltung d^s Clerus Sorga zu tragen; und 
Mm auch schon im 9« Jahrhwidert Schenkung6^ TOr- 
kamen, dem Ertrag specniill' ^ die Geistticluin. dm: 

') Vgl. die Urkunde Qtto*s Ji.Chap. II. 209unddie Heinricli'sn. 
Cbap. T. 212. 

'■) . Zu den altestf-Ti der Kirche übertragenen Grafschaften gehört 
der comiti^tu^ de Bmnruijiranz (( hap. I. 211), der comtiatus Moyenais 
(Ch^p. I. 216) und dei- umitaim nomine Hasyinga (Chap. I. 279). 

•) In den Scblussfonnelii der Sclienkungen Chap. l'. Ißl: „Jtfie- 
ram ac firmissima/m m munihus, dcul de aUui suw eccknuv rebus, ' 
ho^MWtjwlesliitem/iidmdj'' und Chap. I. 168; ^ibexo^ quenuidmoduin 
oiM McbsittfllMM re&w, in fadmdo potiaahtr arhttrio" ist durch 
die BestuMaung - „wie bei den ühngen KirabeDgüteni'* eine B«^ 
■tiKÜgmg, aber anoh gkiidueitig «iiui Eiiiseluriiaknng d«r MkeM 
potesktB und des Ubmum ßrWtfmin gegebeo.., • 



Digitized by Google 



— 11 — 

Cathedralo bestimmt war '), so scheint es doch, dasa in 
Lütt ich, wie in auderii Stiftero, längere Zeit ein klöster- 
liches Zusammenleben des Bischofs und seiner Ganoniker 
aufrecht erhalten, und der Bedarf deBselben anfi' 'dem 
gemeinBamen Kirchengtit * bestrüten irar4 DKrm traA 
freilich zur Zeit des Bischofs Notger eine Aenderung eitw 
Dem Bericht des Anseimus zufolge hat dieser Bischof ein 
Drittel des Kirchenbesitzes als Mensalgut für sich und 
Berne Nachfolger ttusgeschiedeiD , ein Drittel - für die 
Gathedrale' und die übrigen Kirchen und Klö«t«r * 
hestinnat und ein letztes Drittel' der Ritter sdtaft, 
d. h. wohl Vasallen und Ministerialen zuerkannt 
So war eine Reihe von Gütercomplexen gebildet, die in 
wesentlichen Beziehungen ToUständig unabhängig von 
einander wurden» Nicht nur dliss der Bischof selbständig 
über seine Güter schaltete, auch den KÜrdien und Abteien 
stand es frei, die ihnen zuertheiltcn Güter zu Lehen zu 
geben, oder einzelne Besitzungen als Pfründen für ihre 
Würdenträger oder sonstige Zwecke auszuscheiden. Niehl 
minder übten die Bitter das Recht) ihre BesitzaAgto al« 
Afterlehen oder Zinsgut weiter austtigeben. Ja es wav 
imt dem gesonderten Besitz zugleich äuc^ elAO tJebet^ 
tragung der Gerichtsbarkeit verbunden, da den Grund- 
herrn immer auch das Hecht zustand, in den ihnen zuk 
gehörigen Ortschaften Schulthebs und Schöffen einsnif- 
setzen. Immerhin handelte eH 4i^ bei jener Theilimg ^ 
nur um Trennung des Grundbesitzfls (de^ jtrMBka 9cU^ 

• — ' " ■ ' — ' — .r ' * ■ * ' * 

*) Vrr}. die ITrkntule Karls des Dicken. Chap. I. 161. 

*) AuseliHu.s b. i'cjrtz: Mon. G. hist. SS. Vli. 2ü(>, „in^tes 4equas 
portioiies pradia, ecdeniaslica divisitf quarum unam sibi stiisg^iie suo- 
eestoribus retintM, aUeram ecdesi»^ et numat^eriü 4mp€rtUt, Uartkäk 
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und der uunittelbar mit demselben verbundenen 

Rechte und Einkünfte ; schwerlich aber um jene Gebiete 
über welche nur Vogtei oder Grafengewalt der Kirche 
zugewiesen war. Ueber diese übte nur der Bisciiof eine ge- 
wisse HeiTscliaj^l aas. Ueberhaiipt lag es diesem ausschliess- 
lich ob, die eigentlichen Hoheitsreohte zu bandhaben, welche 
an das Slaft gekommen und durch kaiserliche Belehnung 
jedem Vorsteher desselben aufs neue übertragen wurden. 

Indem er vom (jb(;rhaupte des Seichs die Kegalien 
empfing, erhielt er nicht nur auf den eigentlichen Kirchen* 
besitvungen, sondern innerhalb des gesammten OebietB, 
das der Hoheit des Stiftes unterlag, ebenso Uber alle 
Vasallen und Ministerialen der Kirche das Kecht einea 
obersten tienchts- und Lehensherru; wodurch eine der 
Machtstellung weltlicher Fürnten nahekommende Ober- 
gewalt begründet ward. Wenn freilich Letztere ihre 
fürstlichen Eeehte theils innerhalb ihrer AUodien übten, 
theils Über Lehngüter und Amtsbezirke, die ihrem Hause 
mehr und mehr als Erbthpl zugewiesen, so ist es nicht 
bedeutungslos, dass innerhalb der geistlichen Territorien 
nicht nur die liegoiden Güter, sondern auch die Hoheits- 
und NutBungsrecfate als Erbtheil des Stifts betrachtet 
wurden. Dieser Untersohied ward um so wichtiger, je 
mehr die Domherrn neben dem Bischof als Inhaber und 
Vertreter der Stiftsrechte zu Ansehn gelangten. Wie 
überall haben dieselben auch im Lüttich'schen nur alU 
mälig einen bedeutsameren Einflusa auf die allgemeinen 
* Angelegenheiten der Kirche gewonnen. In älterer Zeit, 
in geistlichen, wie weltlichen Sachen die natürlichen Rath- 
geber d%8 Bischofs, erschienen die vorzüglichsten Mit- 
glieder des Capitels als Zeugen bei bischöflichen Erlassen 
und Begierungehandlungen. Weiteren Einfluss sicherte 
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ihnen das seit dem 12. Jahrhundert mr Geltung gel<angte 
Recht lier Wahl, so wie die später ihnen ausschliesslich 
zugestandene Verwaltung während der Vacanz; und in 
dem von uns m behandelnden Zeitraum, im Beginn des 
13. Jahrhunderts war ihr Antheil an der Leittmg des 
gesammten kirchlichen Gebiets auch bei Lebzeiten des 
Bischofs bereits oin hergebrachtes Recht, dessen Nicht- 
hearhtnii«T zur Appellation bei der papstlichen Curie 
Anlass gab ') Wenn Besitz und weltliche Macht des 
geistlichen Fürstenthums eben nur aus Schenkungen und 
Verleihungen entstanden, welche dem Stift des heiligen 
Lamberttts dargebracht waren ; so beanspruchten die Capnitu- 
laren seiner Kirche es als ihre Pflicht und Befugniss, neben 
dem Bischof das Erbtheil des Heiligen zu wahren und 
zu veiiareten. Das Becht der Domherrn erstreckte sich 
vor Allem auf den Grundbesitz der Kirche. Ohne ihre 
Zustimmung durfte der Bischof sein Mensalgut nicht Ter^ 
äussern und nicht belasten, denn jene hatten daiur einzu- 
stehen, dass es unverändert den künftigen Bischöfen über- 
liefert wurde. Aber auch die mit dem Grundbesitz nicht 
unmittelbar zusammenhängeudeu Bechte übte der Bischof 
gewisserma^sen nur im Namen und Auftrag der Kirche 
und ihres Heiligen; lag es daher den Domherrn ob, die. 
dauernden Interessen des Stifts auch dem Bischof 
gegenüber zu wahren und aufrecht zu erhalten, so leitete 
sich daraus der Anspruch her, auch bei den eigentlichen 
Regierungsacten dem Bischof, wenn nicht immer mit- 
handelnd, so doch berathend und controllirend zur Seite 
zu stehen. 



') VergleiclM die unten naher sa besprediende Urkunde Ton 
Innocesz HI., Liber Gartarum ecetesiaB Leod. Nr. 116. 
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. Bisdiof mikl Capitel sind auch in weltlicher Hinsicht 
iclie gemeksamen Vertreter und Regenten des Stifts, 

'dessen Macht und Reichthum seit den Tagen Notgers 
in und auch liu^eirhalb der Diöcßse in steter Zunahme 
begrititen war. Eine Beihe der angesehensten Fürsten 
und Herren Niederlothringens, darunteir die Herzöge von 
drabant nnd Limbnrg, die Grafen von Flandern, von 
iSauiur, voll Berg, von Geldern werden als Paur, des 
hL Lambertus bezeichnet'). Ueberhaupt war die Melu*- 
zahl der freien Herren des Sprengeis zu Vasallen des 
Bischofs geworden, indem sie sich bald mit einzelnen 
Oii:^m des Stifts belehne liessen« bald ihre eigenen 
Allodien oder einzelne Theile derselben auftrugen, um so 
des Schutzes der mächtigen Kii'che theilhaftig zu werden. 

Waren diese nur durqh die Lehenspllicht an Bischof 
•tmd Kirche gefesselt, so standen . die Angehörigen des 

■ ') Vergleiche darüher insbesondere Ilcmrieourt : J'ntroTi dcllo 
temporaliteit ungedruckter Theil): ,,Et st'i>/hla7nent deveis scavoir qite 
Msgr. de Liege doit amvr im'e de Satncl Lambert et nolloient 
juyitr des ßeß de baronnies et nvh autrcs. M»i^ tout e^i adnicüle 
^ar faiäU ^vamge <iont äiest gran Warne et danudj^ a ÜCsjjfr. deL. 
et a wn en^kge et a totite k pays dd tKcsqiieit de 3m Cor grande 
honneur et dmimitiokestcitaif^SvüqM SPaooirpvieamdte 
de mondeira aimMtvuskß tetk.prmees ^bturons, qui sont fi^viendd 
engßi^e de L., desqueis U livre des chartres de Sainct Lambert faict 
mention etcJ-' Die Ilichtigkeit der Argnl^e im Allgemeinen wird 
durch die zahlreiche Urkunden nriTnentUch dos 11. und 12. Jahr- 
kup der ts. erwiesen, in denen die angesehensten Fürsten Nieder- 
lothringens, als am Hof des Biscliol's anwesend genannt werden. 
Vergleiche aucli die Urkunde Cod. llinnesdad 3.418. Die besondere 
Bezeichnung derselben als Pairs der Kirche, sowie die Hervorhebung 
einer Zvöl&abI mag im 13. Jahrhundert nach Ausbildung 
des franzÖsischeiL Painthofea erfolgt sein — zu einer Zeit, da aller« 
dinge das Lehnsverhaltniss jener Fürsten nnd Herren zur Kirche 
. des bl. Lambert bereits seinen früheren <Sinn nnd Inhalt rerloren • 
hatte. 
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Stiftflgebiets imter einer mehr murnttolbaren Gewalt der- 
selben, Modite diese ihren Ursprung in einer Grund- 

herrschaft haben. /xler bloss in der U^bung desGraischaits- 
und Vogteireclites ; überall hatte sie eine gewisse Ab- 
hängigkeit Yon der Kirche und bei dm urE^trünglich 
freienHintersassen amoh eme Miadetting^der lursprimglicben 
' Freiheitsreohte zur Folge. 

In diesem Sinne konnten die Hintersassen des Stifts, 
80 verschiodf^en Rechtes sie auch im Einzelnen sein 
mochten, wegen ihres Schutzverhältnisses zur Kirche als 
homines ecde^iasHcif als famüia eeeleBus m der weiteren 
Bedeutung äes Worte und später, aU der letztere Auadmck 
auBscfaliesslicb für die hörigen Leute in Gebrauch kam, 
als homines de casa Del (^t S. Lambeß'ti), Gotteshaus^ 
leute bezeichnet werden').. . . . 

Au« der Zahl dieser scheinen zamt die Ministerialen 
zu grösserer Bedeutung gelangt za s^p, indem sie in ein 
persönliches Dienstrerhiiltnise ^um Bischof eintretend, 
bald höfischen Erbämtern zugewiesen, bald mit Kuchen- 
gütern belehnt, als ^ritterliche Die^stmai^ea bewafihet 
wurden. 

Wie .auf ihnen nicht ssim wenigsten die weltliche 
Macht der, Kirche .beruhte: so gelangten sie früher, als 
die meisten übrigen Hintersassen des Stiftsgebiets, zu 
selbständigem Ansehn. Neben den geistlichen Wüide- 
trägern und den freien Vasallen erscheinen sie am Hof 
und im Gefolge des j^schpl^ und nehmen sdion im 
11. Jahrh. an den Berathungen über die Angelegenheiten 
der Kirche und des Landes Antheil. Seitdem 13. Jahrh. 
werden sie den freien Vasallen nahezu gleichgestellt, ebenso 



■) Vgl. den Exours Kr. 1. „über die homineB de caBa Dei.<* 
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anabhlbigig, wie diete, äiren Lehnsherrn nnd der Kii^he 

gegenüber nnd mit ihnen unter der gemeinsamen Be- 
zeichnung: homines fcodales, Lehnsmannen, zosammen- 
gefasst. 

Erst m zweiter Linie ringt sich die städtische Be- 
Yolkenm^ - zu eelbständiger Bedeotang - ^por, wobei 
besonders diejenigen Ortschaften Torangingen, die, wie 
Lüttich und Hny. nie einer vollständigen (jrundlierrschaft 
des Bischofs unterworfen waren. Später suchten dann 
auch wohl ganz abhängige Orte die hofrechtlicheh Lasten 
abzuschüttehi imd nach dem Vorbild jener oommunale 
Selbstregierung und die anderen Rechte und Privilegien 
zu erlangen , die damals als Grundbedingungen der 
städtischen Freiheit betrachtet wurden. 

Nur die bisher erwähnten Stände^ deren Bechtsver- 
hältnisse wir im Folgenden besonderB in's Auge fassen, 
haben auf die Entwicklung der LandesTerfassung bestim- 
menden Einfiuss geübt ;^ die übrigen weltlichen Ange- 
hörigen des Stifts verharrten in dauernder Abliängigkeit, 
sei es nun, dass sie auf den Dorfschaften des Bischofs 
ansässig, diesem unmittelbar zugehörten, sei es, , dass sie 
als Onmdholde dem Ga|>itel oder andern Särchen und 
Klöstern, Baronen und Rittern untergehen waren. Audi 
sie erfuhren mittelbare Fördening durch die Errungen- 
schaften der ständischen Entwicklung, von einer selbst- 
thätigen Theilnahme aber waren sie — Ton Tereinzelt^n 
Fällen abgesehn — fUst durchgängig aasgesohlossen» = 
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^wvitet Kapitel. 

Lüttich als BeidLsfOntenthniiL 

IhuFdi die Ptiyilegien der säohwschen Kaiser war der 
Grand surterritorialeiL AbschlieseuDg gelegt vorden ; und ee 

war für die Lütticher Verfassung bedeutsam, dass dieselbe 
nach der Ei*theilmig jener Uf kiiiideii, ohne wesentliche Ein- 
wirkoQg von aussen zu erfaliren, sich aus den Elementen und 
inneren Verhältnieseii der Landsehaft selbständig entwickeln 
konnte. Die Antoritäi» des Kaisers üte den Bischof nnd 
sein weltliches Gebiet blieb freilich bestehn, nnd in ineh 
facher Hinbicht trat eine wirkliche Ahhän^gkeit des 
Territoriums vom Reich und meinem Obeiliaapt hervor. 
Wie w^g derselbe aber auf die inneiten Angelegenheiten 
einen »tsoheAdenden Sünflnas übte, mdnmso deutiicher 
erhellen, wenn wir die aagedevfceten Besieluingen * des 
Bisthums Lüttich zum Reich im Einzelnen einer Prül'ung 
unterwerfen. 

Der Üischol gehörte zur Zahl der geistlichen Fürsten. 
Der Regel nach vom- Gapitel gewählt^" durch den £ra* 
bjschof TonJBLdln, hanfig aadi' den von Bcdms, oder auch 
dordh den Papst gembt nnd bestätigt, gelangte er doch 

erst dann in den vollen Besitz seiner weltlichen Herrschaft, 
wenn ihm vom Kaiser die Regalien mit dem Scepter über- 
tragen wftren. Von dem Empfang dieser war vor Allem die 
. Ansiibnng der hohen Gerichtsbarkelt nnd die Lehnshoheit 
über die Vasallen der Kbrche l!edingt In einer Urkunde 
fon 1240 wird durch den Schultheiss imd die Bürger- 
meister, Schöffen nnrlKatlisherm von Lüttich erklärt, dass 
der Bischof in der Stadt keine H.uldignng erlmagen ^ 

2 
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könne, bis er dem Kaiser die erste Huldigimg geleistet 
Diese Bestimmung scheint in späterer Zeit keine 
scharfe Anwendung mehr gefunden zu haben, da die Be- 

lehnung oft genug erst g( räume Zeit nach der Wahl und 
nach dem feierlichen Einzug des Bischui-s eriblgte. Wohl 
aber blieb die Bestimmung in Kraft, dass bis der Bischof 
im Yersammlnngssaal des Domcapitels und in Gegenwart 
der Lütticher Schöffen den Empfang der Begalien urkund- 
lich nachgewiesen, kein Sdiulfheic» oder andrer Gerichts- 
beamte ein Schöffencolleg des Landes zum ürtheilfinden 
auffordern durfte, dass bis dabin kein Vasall der liirche 
gehalten war, sich im Besitz seiner Lehen aufs neue 
bestätigen zu lassen. 

Die kaiserliche Belehnung musste beim Regierungs- 
antritt jüdes Bischofs, aber auch beim Regierungswechsel 
im Reich wiederholt werden. Nui' ausnahmsweise ward 
hiervon Dispens ortheilt; und auch das musste durch 
eine besondere kaiserliche Urkunde geschehn*). 

') Die L'i kuiide finde i sich bei Jean d'Outremeuee. Myrenr de* 
hystors III. fol. 68 r (burgund. Bibl. Cod. 10456): ,.no« voUms, que 
V08 sadUea tom, que Monsangnow Vevesque ne puet äetnandeir ser- 
«tefte äedena la eiteü de Liege, apres diu qu*iO^ at prie le promeram 
eentidte de, (mc).*' 

Vgl. Hemricourt F. d. T. bei Polain, histoire de Tancien pays 
de Liege II. (Appcndice) pg. 399, bestätigt durch die Urkündea 
des Lüttioher Archivs, Schoonbroodt, Iiivontaire analytique et chrono- 
lofjiqiie des chartea du chapitre de ISt. Lambert a Lie^re Nr, 643 ii. 651. 
,f(hu€t(Umu8, ut episcopo in omnibus, qua^teinpornhw jurisdictionemre- 
piciunt, pareatis, videlicet injudicando, respond€nih,jiistid<im%inicni^up 
reddendo — quamvis dictus E. a nostra nunjestate de feodis reyakbaii, 
qtUB anobisd imperio nomine suaecclesia tenere ddfdi inm skimwetiitus 
(171 «^iMi» 13^^ Noch im 16. Jahrhundert bat Bicb dies Herkommen 
niiTeraiidmrt ehalten: TgL die Urkunde ton Johann von Heinaberg 
(Aeto Aoad Theod. Pakt II. 284 „cmh ab oMh ftnermtü pairii 
bona: memoria; Joanmt de IFäBmrode epiaeopi Leod. no«^i predeces- 
eorie immediaUf qmidtraammm deeeetO, cmme lex m nadra dmtate 
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War der Kaiser jenseits des Mains, so dass es lur 
den Bischof zu b^scliwerlich gewesen wäre, ihn persön- 
lich aufzusuchen, so konnte er sich damit begnügen, 
bis m jenen Fluss zu gehen, sich in Frankfurt Ton 
einem Bevollmächtigten des Kaisers seine Kegalien er- 
bitten und ihm die schuldigen Lehnsabgaben leisten. 
^ Fand er einen solchen nicht, so konnte er seine welt- 
lichen Kochte vorläufig ausüben, pflegte aber vor der 
Versammlung der Frankfurter Schöffen zu geloben, dem 
'Oberhaupte des Eeichs sich gehorsam zu erweisen, und 
sobald der König in jene Gegend komme, iiacliträ glich 
um Ertheihmg der Kegalicu anzuhalten Eine Urkunde 
der Frankfurter Schöffen, welche dies Alles bezeugte und 
, in Lüttich der Versammlung der Domherrn vorgelegt 
ward, gewährte factisch dem Bischof dieselben Rechte, 
welche songt nur die kaiserliche Belehnung; zu über- 
tragen vermochte 



patiiaque Leodiensi et in terris nohis et nostra ecdesia stUjffecHs 
vamverlf, neque justida sccunduni legem in criminalibm ac ivrophanis 
camis intatitum fie.n potest — •'. öehr belehrend ü her don erwähnten 
Punkt sind auch die Vorgänge nach der Wahl Dietrichs von Per- 
weis, vgl. d. Chronique de Jean de Stavelüt (ed. Bor^nct) pg-. 10(1. 107. 

') Vgl. Hocbeni h. Chap. II. o6y. llemricourt P. d. T. (J'olain 11. 
399.) Schon die erwähnte 'ürkimde von 1240 iMetimmte, dasa der 
Biadiof dem Kaisor Dicht weiter, ak biB an den Main nachzugehen 
veipflichtet war, um die Belehnung von ihm zu empfieoigen. fßilh 
«ot a eoufi ^miperewf <m de rcy, tfjBh ne patse lea mong ou qmlh 
ne pafsse nn aiglie, que oiw appdle le Muy — Vgl. Olenachlager: 
Kurt ze Abhandlung von einem vonnaligen uralten Herkommen heim 
Frankfurter Schoffenstul etc. Acta Acad. Thcodoro Palatinse U. 
225. ff.; vgl. auch Warnkönig im Messager des sciiences historiques 
de Beltrique. annee 1840, pg. 174 ff; forner Thomas, der Oberhof 
2U Fraiikluri a/M. psf. 185-189. 

•) Dieser letzte Umstand erzeugte vermuthiich die Ansicht, 
^asB den Schöffen von Frankfurt ein Recht anstehe, den Hüchofin 

2* 



Digitized by Go -^v^i'- 



20 — 



Anspruch auf selbständige iiimeimuug und Einsetzung: 
Toa Blisohöfea seitens des Kaisers var seit den Tagen 
HeiBrioih yi. lacht irieder zur Geltong gebiracht; ebenfalls- 
Wffr in Lüttich jenes andere Recht der deutschen 

Könige ausser Uebung gekommen, das ihnen zur Zeit der 
Vacanz die Uebernahme der Stiftsverwaltung und -Ein- 
künfte yerstattete: im 13. Jahrhnndert sind davon kaum 
noch erkennbare Spuren erhalten. Zwar scheint sich im 
Jidire 1281 nach dem Tode Johannes yon Enghien darüber 
zwischen dem Domcapitel und König Rudolf eine Differenz, 
erhoben zu haben; aber auf Yeranhissung dos ersteren 
gaben zwei bejahrte SchöÜcn den Bescheid, dass nach 
eigener nnd ihrer Vorfahren firinnerang beim Absterben 
eines Bischöfe die Yerwaltong des weltlichen Gebiets stets^ 
anf das Capitel übergegangen, dass von diesem die 
Einkünfte erhoben worden, und falls nach Bestreitung. 



Abwesenheit des Könige su belehnen. Hocsem spricht von einer 
mliqtM ne^t comuetudo , qua rege uttra Mttea fmmm eaA- 
Menle £1 citra dictum fluvium Regalia possunt a scabinis de Fratilb' 
fürt vwpetrare. (Anstatt des sinnlosen Mo.sve — bei Chap. II. 369 — 

haben wir mit der Brüsseler Handschrift Moyie 7x\ lesen). — Dhps 
aber von einer Belehnunfi; durch die Schöffen niclit die Rede sein 
kann, ergibt sich aus den Angaben Hemricourts, die im Wesent- 
lichen mit dem übereinstimmen, was wir dem i rank furter Notariats- , 
Instrument Ton 1420 entnehmen. (Acta Palat. 232 ff.) Hocsem's Mit- 
theifaing imd Anfftmang findet «ieh, abgesehen ¥on den spüsren 
ChNoisten, die ihm wörtiioh folgen, nur bei- Jean d'Oatremeuse^ 
8« TU. foL 906; doch sind die Angaben des letEteren über die Be* 
Icflmnng Adolfii von der Mark im Jahr 1314 für uns nm so wetth- 
loser, als die ganze betreffende Stelle von Unrichtigkeiten und 
Fabeleien erfüllt ist. Jean d'Ou. verwechselt beständig Leopold von 
Oestreich mit dem gewählten Friedrich, ein Irrtbnm, der ans Joannes 
Presbyter v.xx ötammen scheint. Ganz erfunden ist. was er von der 
Vertreibung der Frankfurter Schölleu Knoblauch und Rindfleisch 
durch den Zorn König Ludwig's berichtet. • 
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4er Ausgaben ein Ueberadmas TOfbaaden, derselbe dem 
nenerwählten Biscbof überwiesen sei Nur zwei FSUe* 

wurden erwähnt, in welchen der Kaiser in die Regierung 
des Territoriums eingegrifteii, iudein er sowohl nach dem 
Tode Hugo ö von Pierrepont, wie nach dem Heinricbs 
Ton Aps Schuitheissen für die Stadt bestellt habe; diese 
' wären jedocb nur 2^3 Tage in Lütticb gebliebeot - 
die richterlicben Functionen sn erfüllen und erledig 
Schöfienstühle neu zu besetzen^. Im Uebrigen war (ias 
Anrecht dos Capitels untl der nachfolgenden Bischöfe 
auf die Hinterlassenschaft Terstorbener StiftsTmteher 
scbon in staufiscbw Zeit sowieit anerkannt, dass ma 
besondere Yerfiignng Heinrioh VH. auch gegen ein SpoUeii- 
recht der Burgmannen und anderer Stiftsbeamten Ein- 
spruch erhob, diesen aufs strengste untersagte, die hinter- 
bliebenen Güter oder die Einkünfte aus Burgen und 
Festungen zur Zeit des erledigten Stuhles an sich su ziebn 

') a suis (mtcces:ynnbua intellexerunt, qitod }/fupüsitu;i et eapitu- 
lum ecchsue 'pra^dicta tempore vaeationis dicta sedis statim ipsa sede 
vmante fecei'unt sawirictutra ^scopa^ pradicti et levari permanm 

suas 8eu etmm nomine atmus redeUtus JBpiacopabts de Hkupi^ 

creaio episcopo reaiduum ^ qttid fuerat ttUra expensas et eitsioäiam 
. faeku cirea prtmina m äktis redditibue twert^atur aeu eeä^batip» 
' episcopo m ereato. (Lüit. Archiv; vgl. ßchoonbroodt, Inventaire 
analytique et clii-onologique des chartes da ehapitre de Saint-Lam- 
bert, ii Liepe. N"o. 8(>H.) 

*') cum sedes cacaret cx morte doininilhtvnr'li epf'-rnpi Tjodicn- 
sis, quod dietus imperator misit nptid Lcnilinin adroriüxim ttmc 
Aqmmem, qui fuit eöo pärte ipsius imperatoris receptus pro tnUico 
Leodiensi et ibidem steiit tanqunm vülicus etc — cum sedea Leod. 
idias weartt ex ntorte damini Johannis — rtx tunc AUmanie quendam 
vimm, iif eaeei ieinpore weationia pradktm pSUeiu Le^dSensi», mtsie 

ofmi Leodkm di xen m t , qnod nee edrent nee ungueim did 

amdhitten^ guod eüquie impen^ td rex unqmm operatm f^rieeet 
plus in prcmiesie. (1. c) 

Libor Q«rtaram376. yiJ,9enerabilkLeed,Eleehi8 conqueehte 
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Aach die Gewalt des Boiieers über das Bistiram bcp 
besetztem Stuhl war mehr imd mehr in Abnahme be- 
griffen. Selbstverständlich ist , dass der Bischof als- 
kaiserlicher Vasall iiud lieichslÜrEft alle die Pflichten und 
Hechte übte, die aus dieser Stellung herrorgingen. Er 
war Terbtmden, Heerfolge zu leisten, auch auf Hof- und 
Reichstagen nacfi yorausgegangener Ladung zu erscheinen. 
Wie er an den fürstlichen Hofgerichten Antheil nahm, 
so hatte er natürlich auch selbst sich dem Urthei Ispruch 
des Kaisers und der ihn umgebenden Beichsfürsteü zu 
unterwerfen. Innerhalb seines Territoriunis aber war der 
Bischof nach dem Empfang der kaiserlichen Belehnung- 
Ton oberen oder auswärtigen Gewalten wenig be- 
schränkt. Die Landeshoheit, für welche schon die Otto- 
nischen Privilegien den Anfang in's Leben gerufen, war 
weniger durch ausdrückliche Verleihung, als durch seltenes 
Eingreifen der Kaiser in die territoriale Selbständigkeit 
jener vom Mittelpunkt entlegenen Landschaft zur Geltung 
gelangt. So kommt es, dass die von Friedrich II. allen 
geistlichen Fürsten ertheilten Privilegien für Lüttich mehr 
als Bestätigung alter Bechte, denn als Verleihung neuer 
Begünstigungen erscheinen. 

Alle Beichsgesetse waren natürlich auch für Lüttich* 
in Gültigkeit % Ebenso übte der Kaiser immerhin noch 

eat, quod burgravU et aUi offu htti mimortuo pru:€lece,s}i<)re suo victuch 
iibm in domibus et caMris ^iuis a pradicto prcedecoymre mo relictis 
ac rebus aliis seu redditibiis ipsum indebite spolinrunt — RequmHs 
hinc inäe ninffulis et unversis, talisa pniicipihusetmagnatihus imperii 
laia est sentmHa et ah crnnibuB Oj^chata, quod dkH hwgrami et 
o/fidati iNiSo jure, nuHaque justieia premeitata vktwiUa et re$ eüa»' 
MM reddUus vaemte eede aedpere wdeemt deheant, nee aeeq^ 
äHguateniM retiner e et qjitoä euper dblaiis poBtmt deepoUo eanvemrL 
Actum apud Nourenberc 1^29. Jd. Decemh." 

*) Vei^L Hemrieourt P. d. T. bei Polain II. 400. Eine grönere- 
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daiB Recht, durch einzelne urkundliche Verfügungen in 
die besonderen Verhältnisse des Landes einzugreif» n ; doch 
bescliränkte sich diese Thätigkeit in der ßegel auf Wahrung 
und Anwendung ebai jener Beichsgesetze oder auf soldie 
Fälle, in denen es galt, früher ertheflte Privilegien in 
Kraft und Ansehen zu erhalten Obwohl wir von Nicht- 
Evocations- und Niclit-Appellations-Privilegien keine Spur 
finden, und obwohl die Autorität des Kaisers als des obersten 
. weltlichen Bichters unbestritten war; so galt eine Berufung 
Yon den Toxnehmsten Tribunalen des BistbumB an das 
Beichsoberbaupt bei gewöhnlichen BecbtsiUllen doch nicht 
als landesüblich*); sie kam nur ausiialiinsweise vor, wo 
es sich um streitige Rechte und Ansprüche ganzer Parteien 
oder um Einwände gegen die formale Gültigkeit des ge* 
übten Becbtsyerfabrens bandelte ^. Bedeutsam war es 
anderseits, dass bei inneren Conflicten im Lande die Be- 
rufung an den Kaiser sehr häufig durch die Appellation 
an die päpstliche Curie ersetzt ward. Diese war durch 
die Goldbulle von Eger, welche Friedrich II. zu Gunsten 
des Papstes Innocenz ausgestellt hatte, für alle geistlichen 
Angelegenheiten als gesetzlich anerkannt - worden. Es 
liegt nahe, dass in einem Inseb^flieben Fürstenthum alle 

Zahl von Reiehsgesetzai, die vennutblich demfiisefaof von Lüttioh 
beflonders sngesandt worden, finden sich auf kleinen Pergament^ 
atreifen im Lütticher Archiv. 

') VergL die Urk« des L. Archiva, Scboonbroodt, No. 232, 246--47, 

250 etc. 

Als im Jahr 1355 ein geächteter Schöffe von Karl IV., <^er 
gerade in Mastricht anwesend war, eine nochmalige Untersuchung 
seiner Sache erbat , und dieser die Lütticher, die jenen verurtheilt 
hatten, zu Gericht lud; wurde ihm von einem der Anwesenden er- 
klärt, dies sei contra patrite privüegia et libertates — diasimukm» 
hupmUor pa/iOo pott reeesmi (Badnll de ItiTo bei Chap. III. 7. 8.) 
*) Vgl. s. B. Hocsem b. Gkap. II. 269. 
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politiBoheii y«i%sltiuBBe wauAk vom Hrabliehen tind g0itt> 

Hohen Standpunkt aus benrtheilt werden konuton. 

Aus dem AngefUbrteii erhellt aber leicht, dM 
wsiffeiid des gamsea 13. und 14. Jafarfaunderts, als die 
TendueAensrtigBfieii Coofliiste ziriichieii den Ständen des 
TemtorinniB, nametitlich dem BisdiDf und den Stfidteti 
des LiiiLiles v.nm Ausl)Mirl) kamen, noch weniger, als in 
irgend einem andern iheil des lieichs, in Lüttich der 
Macht&pruoh des deutschen Königs eine Entscheidung herber- . 
füliren kcmnte. Es fehlt nicht an zahlreidien kaiserlichen 
Urkunden und Verfügungen aus dieser Zeit; aber gerade 
der Vergleich der hier festgestellten Vorschriften mit den 
thatsächlichen Zuständen zeigt ara auffallendsten, wie 
wenig schon damals das Heichsoberhaupt in jenen ent- 
fernteren Territorien »ne siehore Autontät besass. Ein 
überall gleich empfindliches Uebel var es freilich, dass 
die Eaisef selbst m sehr abhängig Ton den Parteien des 
Reichs, vuu der Gunst und Gegnerschaft der einzelnen 
Fürsten geworden, als dass eine consequente Politik in 
den einzelnen Landschaften befolgt werden konnte. So 
ist es bemerkensverth, wie Heinrich VU. zuerst im 
December 1229 beim Regierungsantritt des Bischofs 
Johann von Aps, diesem günstig gesinnt, nicht nur in 
einer obenerwähnten Urkunde die Spolienansprüche der 
Ministerialen, sondern auch alle communalen Einungen, 
die sich während der Vacanz gebildet, für nichtig er- 
klärt'); dann aber ehi Jahr darauf (Not. 1230), da 
Johann von Aps mit der päpstlidien Partei im Bunde 

') „revocanteginirritum, quicquid v<imnt€ sede a burgmsibu4) neu 
oppidama aUgitUma m pra^udicimn Eetktim Ü JS)piscopi LeodimmB 

quaHbet aeeeptaium/' L. AxiAd% Sohoonhr. No, 75. 



Digitized by Go -v^i'- 



— 25 — 

•tand^ den Stadteo des UBclwflkhen Gebiete die a«h 

gedehntesten Zugeständnisse macht ') ; und schliesslich im 
Januar 1231, da inzwischen durch Vermittlung deutscher 
iFürsten der Friede toa 8. fGrermAao geschlossen usi 
mgleiaii «ime AussölHiiiBg nät Johfttm von Lüttieh stattr 
fanden, jene ZugeetfindniaBe zmenclBiiliinit und den 
Bürgern der Städte unbedingte Unterwerfung unter ihren 
Bischül aii])efiehlt '^). Ein anderes üebel, au welchem die 
kaiserliche Politik der spätere Zeiten krankte, das sorg- 
Hohe Vecfolgen kleiner H«us- imd-FamilienintereBsea, trat 
glekhfalls ' in Lüttieh in äeinen bedenklichen Folgen hec- 
Tor, theilweise schon unter Wilhelm Ten Holland, der 
den Plänen des Bischofs Heinrich von Geldern seinen 
Städten gegenüber vorzugsweise deshalb Vorschub ge- 
leistet haben mag,, -weil er in ihm einen BundesgenOBsen 
für seine besoiidegren Zwecke, namentlich, im Inleww 
seines Sdhwagere Jeh. von ATesnes der Mar^saretha yon 
Flandern gegenüber zu gewinnen liofl^e Auffallender 
tritt ein ähnliches Bestreben Albrechts von Oestreich 
hervor. Des Beifiitands gegen den Grafen von üennegan 
bedöüflag, dessen Land er für 4b» Haus Habsburg zu er* 
viBtfben strebte, waisdte er sieh an den Bisehof Hugo toa 

>) Vgl. HnüIard^BrehoUeSt historia diplomstica Frideriei II. t. 

m. pg. 411, 432. 

') Huillavd-BräloUea IIJ. 444, L. Arohiv, Sohoonbroodt, No. 80^ 

8S. Nachtrag: Da es im Jahre 1234 wegfen der Bechte, welche 
die deuteclien Könige über das Stift des hl. Sen*atius in Mastricht 
übten, wiederum zu Contiicten zwischen Heinrich VII. und dem 
Bisohof kam ; forderte der Krfflt<?re die Schulthein-sen und Bürefer 
von Lüttich, Mastricht, St. Trond, Huy, Tongern und Diaaut aufs 
neae auf, ihrem Fürsten den Gehorsam zu verweigern, bia dieser 
dMEi kteiglidien: Anü^rderungen genügt habe ; vgl. <i BulletäuB 4» 
k oommiMioii rogrele S. SMe, teme IX., pg. 42. 
*) L. Archiv, Sohoonbroodt No. 250. 
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Ghalons; und da dieser gerade, mit mehreren der 

kleineren Städte verbündet, gegen Lüttich im Kampfe 
war: so stellte Albrecht eine Reihe urkundlicher Ver- 
fügungen aus, welche Begünstigung jener, Benachtheiligung 
dieseif enthalten sollten. Es begreift sidi leicht, dasB 
Erlasse nnd Verordnungen, welche derartigen Verhält- 
nissen und Motiyen ihren Ursprung verdankten, wenig 
geeignet wai'en, auf die Verfassung des Landen und seiner 
Theile nachhaltigen Eiuüuss zu üben. Dieselben waren 
um so macht* und wirkungsloser, wenn sie, wie. die 
Urkunden Albrechts, mit den altüberlieferten instltntioiDen 
des Landes in Widersprach standen, wenn Albrecht z. B* 
bestimmt, die Schöffen der Städte Huy. Dinant, Tongern 
etc. sollten künftig von den Schöffen zu Lüttich unabhängig 
, sein, des Bathserholens beim Oberhof nicht mehr be- 
dürfen; Yon ihrer Entscheidung sollte nicht möhr an jene, 
sondern nur an den Bischof appellirt werden können ') 
Trotz kaiserlicher Verordnung gelangte liier das alte 
Herkommen gar bald wieder zur vollständigen Gültig- 
keit. — Emster hatte sich Rudolf von Habsburg bemüht, 
im Interesse der allgemeinen Ordnung die Autorität des 
Reiches hmüstellen ; in diesem Sinne ist auch seine Thätig- 



') Vgl. L. Archiv, Schoonbr. No. 441—444: hier finden sich jedoeh 
nur die für deti Bischof und die Städte Huy und Dinant bestimmten 
Urkunden. Cod. Hinnisdael 4. 52 belehrt uns, dass es Albrecht's 
Absicht war, eammtiiche Scholien gerichte des Landes (es werden 
auch die von Fosses, Thuin, Couvin, Bouillon, Ciney, Warcrne, 
Avelenge u. A. genannt) von dem Lütticher Oberhof unabhängig 
zu machen. Zugleich bestimmte Albrecht, dass die Schultheissen 
künftig auch vrährend der Vacanz ihr Richteramt üben sollten — 
WM nicht minder aUem Herkommen widofMptadh. Bio betreffenden 
Urkonden sind alleiammt dataii: Dohm mOppen kem JJi99, 4 iäm 
Junü, regni nottri amo prmo. 
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keit für die Lütticher Landesverhältaiisse zu beurtheilen. 
Die Ürkimden Iriilierer Kaiser für Bischof und Capitel 
wurden von ihm bestätigt, und wie er um die Aufrecht- 
erhaltung dieser eifrigst besorgt war: so. suchte er auch 
den Bestimmungen des Landfriedens, welche er nach dem 
Vorbild der staufischen Kaiser fes^estellt und erweitert 
hatte, innerlialb des Lüttichschen Gebietes Gültigkeit zu 
verschafifen (Dahin zielt sein Verbot gegen Aufnahme 
von Ausbürjgem, gegen Zulässigkeit der von der Lütticher 
Bürgerschaft ohne seine Genehmigung erhobenen Zölle 
und Weggelder.) Doch war Rudolfs Thatigkeit, wie die 
der nachfolgenden Kaiser im günstigsten Falle eben nur 
ausreichend, bestehende Rechtsverhältnisse und Ansprüche 
zu befestigen und zu stützen ") ; nirgends ist es ihnen 
gelungen, die Yerfassungsverhältnisse des Landes nisu- 



'I Vgl. (1. Crk. des L.Archiv, Schoonbroodt Xo. Sl',2, 3-0. 885, 
40 (j. Das Verbot gegen das Ausbürgerthum findet sich in der Be- 
stätigungsurkunde Karls IV. {Schoonbr. Ko.653): ,Judicatum exstitit et 
per sententiam diffniium, quod nuUus jjrorfms recipi debet in Civcm 
vel Ojpidanumf ni$i in civitaievel Opido rmdentiam fecerü aut morelur, 
fmmiapiilMfm iwrium hmefido coreM^ mimim maxim cm» seemuhm 
täkUa paeie per ffidiltim qwmdam Itedeiiam BoHumonm Jkipara- 
torem staiitUt ae edam jam pridm sirh^poH d mme de novo 
Erfordiaß per noa saneita nwttite, gm in OioitaU vd opido non 
moretur etc."* 

^) Das bedeutendste E ei spiel dieser Art f ällt ins 15. Jahr- 
hundert; da nämlich Bischof Joh. v. Bayern den Lüttichem alle 
städtischen und laiidschnftlklirr! Rechte und Freiheiten entris^sen 
hatte; wandten sich diese Weihnaciiten 1416 an Kaiser Sigismund: 
der bei ihnen das Fest beging, und erlangten von ihm Wiederher- 
stellung sämmtlicher Privilegieu und Laiidesimtitutiunen, wie sie 
vor dem Zeiten Johann's bestanden. TgL Louvrex RecaeO dee Edits, 
Conoordata et PrivUegee, du Pays de Liege (noavelle töition par 
Hodin) I. i»g. 273. Wirksam wurde freilich aueh diese Bestitution 
erst, naehdem Johann den biaehöflidien 8tnhl verlassan. 



Digitized by Google 



I 



— 28 — 

zngjBsMteii oder auch iivr der yorhaadenen Eotwicklüag 
lieiie Wege zu weieeii. 

Von einem factisdien Eingreifen eitiCR deutbchen 
Begenton, oder vielmehr von dem Versuch zu einem 
sokhcoi, ynxd nur einmal berichtet« aämlidi im Jahr 
1346, als Bificiiof Engelbert Karl IV. , den erwl^lten « 
romleclieii Konig, geg^ seine rebeUisohen Städte Lüttioh 
uud Hu} herbeirief. Aber auch hier war das Einschreiten ^ 
80 wenig nachdrucksvoU, dass nicht einmal eine Nieder- 
lage des bischöflichen Heers verhindert wurde 

Fügen wir noch hinaso, dass Ton den beiden luscböf* 
lidien Beverungen, wdehe für die politisehen Parteikämpfe 
des Landes am verhängnissvoUsten geworden, die Heinrich's 
von Geldern ziiii\ grössten Theil in die Zeit des Inter- 
regnumß, die Adolf 's von der Mark in die Periode Ludwigs 
Ton Bajem ialit, der in Lüttich kaum Anerkennung er- 
langte: so wird hinlänglich klar sein, dass wir die 
Factoren flir die Ausbildung der Lütticher Verfassung 
vorzugsweise iuiiei halb des Territoriums zu suchen haben. 



Mtle« Kaf iteL 

Der Font-Biflchof als Landesherr. 

Die Rechte des Bischofs lassen sich unter verschiedenen 
Ctesichtspunkten zusammenfassen; einerBoits nach ihrem 

Urspining, je nachdem sie aus der Gnindherrschaft über 
die Mensalgüter, aus der Lehnshoheit über die Vasallen 
und Ministerialen des Stifts oder aus den fürstlichen 

') Vgl. d. 2. Exoun: Kurl IV. und die Schlacht hei Yoitcm. 
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Hobeitsrechten (.hirisdiction, Miinz-, Zoll-, Mai ktgerechtig- 
keit etc.) entsprungen sind. Nach politischeu (iesichts- 
pnnkten unterscheiden wir anderseits richterliche Befug- 
niese, Beerbann und financielle Bechte des Bischoffi. 

LetSEtere Eintheilung legen wir im Folgenden zu 
Grunde, obwohl die Scheidung keineswegs genau duikjh- 
zuführen ist, und die Stellvertreter und Beamten des 
Bischofs, welche seine Rechte auszuüben hatten, in der 
Bi^el nach versddedeuen Bichtungen gleichzeitig thätig 
waren. So schon in älterer Zeit der SchinnTOgt der Kirche 
(advoeatus exdesiae oder altaris oder S. Lamberti, auch 
advocatus Hasbamae genannt), der nicht hur bei Rechts- 
geschäften die Kirche vertrat, z. B. Schenkungen für die^ 
selbe empfing und übergab sondern auch, wenn ee galt, 
das Gebiet des Stiftes, seine Güter und Festungen zu 
schützen, die angebotene Mannschaft zu führen hatte. 
Während seine Bedeutung in späterer Zeit zurücktrat, so 
erhielt sich doch immerhin eine Erinnerung an diese 
hervorragende Stellung, indem er auch noch im 14. Jahr- 
hundert za den Pairs der Kirche gereohnet wurde und 
andrerseits ausscUiessMch ^as Recht übte, bei Kriegs^ 
Zügen zum Schutze des kirchlichen Gebiets das Banner 
des heiligen Lambertus vurauzutragen ^. 

Wesentlich verschieden von diesem ist die grosse Zahl 
der Gerichtsvögte, deren Be^ignisae sieh auf gewisse 
Städte, Ortschaften, Klostergebiete beschränkte. Theila 
. sind es die oberen Richter über die eigentlichen Grund* 



Vgl. d. Urkunden b. Miracus I. 365. IL 809. 810. 

\^\. insbesfondere Cod. Ilinnisdael 3. 418. Triumph. S. Lam- 
berti in Steppes obtentus, b. Chap. II. 008. Hoc«em. Chap. II. 409. 
In den Gest abh. Trud. (Pei-tz SS. X. 299) wird Reynerus, der 
Vogt V. Hasbanien, als Leoiienns müHan sigmfer beseicknet 
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lioUleii, wie nach Karl des Orossen Verfögung in jeder 

Grafschaft in welcher die Kirche Güter besasis, ein solcher 
ernaiiiil werden sollte; theils treten sie unmittelbar an 
die Stelle der alten Grafen, deren Amtsgebiet dem Bischof 
znertheilt war, und Alhren im letzteren Falle auch wohl 
. den alten Namen fort'). 

In der Jurisdiction dem Vogt ursprünglich unter- 
fjeordnet, wie der eentenarius dem comeSy ist der Schult- 
heiss'^), der bischöfliche Ortsvorsteher. Doch haben wir 
um 80 mehr in ihm den eigentiichen Gerichtsbeamten zu 
erblicken, als die Vögte meist nur dreimal des Jahrs 
oder bd ausserordentlichen Anlässen auf der Din^stätte 
erschienen und sich im Uebrigen daran gev, (tluiien, ihr 
Amt bloss als Anrecht auf gewisse Leistungen und Ein- 
künfte oder als Vorwand für £rpreesungen auszunutzen. 
Indem sich ihr Amt überhaupt meist in einen erblichen 
Anspruch verwandelte, die Mächtigen unter ihnen eine 
ganze Reihe von Vogteien in ihrer Hand vereinigten und 
zugleich dem BiBchof, dem sie nur durcli die Lelins- 
ptiicht verbunden, in grosser Selbständigkeit gegenüber- 
standen ^): so trat hier, wie in andern Bisthümem, 

') So wird der Vogt vonHuy, der an die Stelle des sltea Grafeld 
getrc^, auch noch im 13. u. 14. Jahrhundert mitunter als eome» 
Hoffentis, muns de fiiy beseichnet 

*) Die lateinische Benennuns^ ist viÜicus tind maior (mitunter 

scuUetus)^ die französische maifeMr undtnmre; %vir bedienen uns der 
Uebersetzung Schulthciss, weil in denjenigen Städten der Landschaft, 
"wrlchc niodordentsche Mundart rrflften, Mastricht und St. Trond. das 
entsiirechende ^^'o^t: schontet iür den bischöflichen Kichter und 
Ortsvorsteher crebräuohlich war. 

*) Ueher die Vop^tei von Lüttich vgl. die von Polaiii im Bulletin 
de rinstitut archeoiogique liegeois III. pg. 297 fif. mitgetlieilten 
Documenta; femer die Droitores delle vowerie de Liege in den 
Lüttieher Pavilhan, anm Theil' aufgenommen in Hemrioourt*s P. d. 
T. 'b. Polain IL 489. ff. 
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das Bestreben hoTor^ die Vogteien emzulösen oder, 

wo diese fortbestjinden , den wesentlichen Theil ihrer 
Befugnisse abhängigeu und absetzbaren Beaniton zu 
übertragen. In den Städten handhabte der Schultheis^ 
die Jurisdiction gleiehmässig über schwere und geringe 
Vergehimgen. Auf dem flachen Lande wurden über 
grössere GebietsHieile (wohl erst seit dem 13. Jahrhundert) 
haiUis eingesetzt und den Schultheissen der Dörfer als 
Justiz - und Executivbeamte übergeordnet '^). Ausserdem 
sind als Inhaber bischöflicher Gerichtsbarkeit die prevüts 
(prae^osiH) zu nennen, die auf Besitzungen der Kirche, 
namentlich in der Nahe der fraazosisdien Grenze, als 
Verwalter bischöflicher Einkünfte i im [Rechte erscheinen**) ; 
femer die chastelains^ Burgniaiiueu, denen ausser der Ver- 
theidigung der ihnen übertragenen Burg auch die Juris^ 
didion in einem gewissen Bereiche zukam Obwohl 
Lehnsmannen, sind sie doch stets in stärkerer Abhängig- 
keit von der Kirche geblieben und werden daher unter 
der Zahl der bischöflichen Beamte meist besonders 
aufgeführt. 

Wenn somit eine bedeutende Macht in die Hand 



') Eine £iidötiiiig wird z. B. erwähnt in einer Urkunde von Inno- 
ocnz III-Lib.<iartanimLeod. 116 „pecwntemiyqfifamproCmneta^lpocalw^ 

redempticne rcceperat etc." Pass in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
keineswegs in allen Ortschaften der Kirche Vögte Uestunden, geht 
a«s folp^cnder Stelle einer Urkunde hervor, welche gewißse Markt- 
und Lcbensmitteltaxen für Lüttich und die bena<;hbarten Dörfer 
feststellte: „de quolibet autem forefacLo supradicto habchü advocntm 
in banno, ubi advoccUiis eM, Heptimam partem; si vero advocaiuä 
ibi non fuerit, dominus ülius bannt, tibi forrfacta Ohvmiuntf ha- 
«ptmam foirtmf* L. Archiv» Schoonbroodt Ko. 326. 

') Hoctem* Chap. IL 306, 476, 476. 
Loavrex, Recaeil dei ßdits L 166. 

^ L. Arehir, Sohoonbroodi Vo. 78. 265. 
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bischöflicher' Stellvertreter gelegt war, so staiMl dem doch 
ein sehr wohlthätiges Gegengewicht gegenüber. In aus- 
gedehntester Weise hatte sich in den Lüttichschen Landen 
die altgermanisclie £^tte erhalten, dass das Urtheil&idMi 
emev Beihe von MitgUedem der Volkfigemeinde Übeplasaen 
ward. Selbst in kleineren Ortschaften nnd Dörfer» komte 
der Schultheiss nicht nach eigenem Dafürhalten ent- 
scheiden, sondern immer und überall war er an den 
Ausspruch der Schöffen gebimd^. Freilich wurden auch 
diese Toin Bisohof oder dem sonstigen Inhaber des Ge- 
richtshofes miannt; da sie aber auf Lebenssieijt nnd ans 
einer bestimmten Reihe von Männern gewählt werden 
mutsbten, standen sie doch dem tjerichts Herrn in einer 
gewissen Unabhängigkeit gegenüber. Den Ober hol lür die 
Melurzahl der Behöfenhöfe innerhalb der Landsc^ft, 
sowie aacb fKr mandie ausserhalb derselben, bildete das 
GoHeginifr der Sobofibn von LtUstich An diese ging in 
letzter Instanz jedes angefochtene Urtheil; bei ilmen 
konnten und musslen bei schwereren Crüninaliallen die 
übrigen Gerichtshöfe sich Rath und Belehrung holen 
Api^ation von denselben aa den Bisdiof war nicht mehr 
gestattet; nor ansnahmsweise wandte man sich an den 



») Vgl. Hemrlcourt. P. d. T. (P^Jain IL. 424 fl".}: les droitures 
del oBicbe desqu^vinaige. 

') Da mit der Appellation von pinom Gericht des Landes an 
den Oberhof zugleich immer eine liadimjjr dei 1 rtlieiler verbunden 
war, HO zogen diepe ep bei schwierige! eii Fragen in der Regel vor, 
die Weif^iing der Lütticher Schößen im vüraus entgegen üü neUmen. 
Die von diesen in solelieu i- allen ertheilte Hechttauakttaft Bamtte 
mm reeharge. Viele Beispiele dieser Ait inte «ieh dem sog. 
Kawilhar-Giffoa, einer tSammlnng von BeobtaentacheidiMigen und 
Weisthümetn des Llltticher Obexltoli. 
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JLomgy um B^staügi^g oder y^f^fo^pn^^ eiae^ ,P^^ 
zu erlangen. 

Der Bischof setzte Schultheiss und. Schöffen sowohl 
in Lüttich, als auch in den übrigen Städten der Land- 
schaft, welche Lütticher Beoht (Mutten; in den PorfsohaH«^ 
welche unter der JnriBdiction des Bischofs standen, schein^ 
sie Ton den Baillis oder aiidem höhegm 6.eric)itsbe8mten 
ernannt worden zu «ein ') ; indem aber auch alle Schöffen- 
höfe, welche dem C^i-pitel oder Abteien oder Lehnsmannen 
zngehörten, dem yom Bischof b^t^ten Oberhof un^ 
geordnet ifaren: so iahikß jener zuin ;auiidesten mittelbar 
anf die gesammte Itechtspfege des IjStndes eilten erheb- 
liehen Einfluss. 

Abgesehen aber von der Refugniys, RicMer und Ür- ' 
theüer dieser immcirhin mehr volkbthümlichen Gerichte ; 
zu ernennen, machten die Biscü^öfe . das ihnen übertragene ; 
Becht der Jurisdiction in noch unmittelbarerer Welse • 
geltend, indm «e selbst in ihr«.. PaM »i LütUch oder \ 
in ihren verschiedenen Bur^'en innerhalb des Territoriums , 

i 

zu Gericht says« n. Urtheüsprecher waren hier die Ritter i 
der Landschaft. Obwohl es scheint, dass nur die Bürger 
der Stadt Lüttieh von dieser Oerichtsbarkeit ausdrücklich 
(Bxiniirt waren; so ward auch Ton den Bewobnem der 
übrigen Städte und Ortschaften das Recht des eigenen 
Gerichtstandes beansprucht. Es ist daher anzunehmen, 
dass jene bischöfliche . Jurisdictjipn, die von Lehnsmannen 



>) Vgl. Hemrioourt. P. d. T. (Polam. II. 417): y^tem affUfi a 
MonsmgMf de Li^ äe me^$ s enkei, wuuiuci, etutdlam, 

«HM^, foresteriea et litBua apmimaiiU .« n^msaignor äe Xiege^ 
giutm deewu leur <^/|(cfte kc** " 
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geübt ward, auch auf diese vorzugsweise ihre Wirksamkeit 
erstreckte und im üebrigen nur schwerere Yergehungen 
in ihren Bereich zpg. 

Da sich eine Anzahl von Rittern stets im Gefolge 

des Bischofs befand, so war die Möglichkeit geboten, über 
Lehnsangelegenheiten überall im Lande zu entsclieiden. 
Eigentliche Klagen und Vorladungen waren jedoch an 
12 bestimmte Stätten gebunden, an denen die Bischöfe 
Hans nnd Gapelle besaesen. *) Der vichtigere Theil ihrer 
Jurisdiction ward in der Stadt Lüttich selbst geübt, und 
es gehörten hierher besonders alle Fälle, welche vor dem 
bischöflichen Friedensgericht ('^'wdiciwwj^acis'^ oder vor dem 
Gericht des Binges (judicium annuli)^ dem Palastgericht 
entschieden wiirden; beides Institutionen, welche eine 
t igenthümliche Ausbildung und Erweiterung der feudalen 
Gerichtsbarkeit des Bischofs bezeichnen. Der Ursprung 
der ersteren wird mit der Einfülirung des ersten Oottes- 
friedens in der Lütticher Dioecese im. Jahr 1082 in Ver- 
bindung gebracht £b war wenigstens noch im 13. und 
14. Jahrhundert die Ueberliefening, dass, als unter dem 
Bischof Heinrich I. der erste Versuch gemacht wurde, die 

•) V^l. darüber die ADer;Tl)(>n in Hemricourt's Pairon dclIeTem- 
|ioraliteil iungedruckter J heil): ,.Ft piift htm Mfigr ovrer d*entree ei 
^isaue de ms fiefs de aan pays qudque^art que trouveit ^oit^ /tiains 
en fmt äe jploiv »ub a^giwrs ne raßfom ne soy j^uet faire four que 
en tÜMM des iUmse copeSes desus eser^tea. La fernere ei prind- 
pak des 19 maisone &e8t U pattaix a lAegt, Ue» JOtty, JHnma «f 
Tongre, cn laqude Ma^^edhit aio&ir maieon mse FwUeUddlengliese, 
qui est cheiUe en ruynne, Fasse, Covin, Thuin, HaUoy, MohauH, 
Seraing $nr Moese, Franchimont et Aync Vabhiey Zu Hemricouxi'a 
Zeit WAV die Ladung vor diese Gcrichtsstiitttni jedoch ?chon ausser 
T/ebung p^ekommcn : dies g'eht aus den Eingangszeilen hervor: 
„partant <jur peu de gm:< owf cngnoissance des Ui lieu ouMQusgr.de 
Liege at maisons et chapeüe etc.'- 
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ireuga Dei in jeni^ii Landet! zu begründen, die sämmt- 
liehen Fürsten des Ltttiicher l^t^gels dedi gdstüicben 
Oberhaupt 'desselben' iir fr^er üebefeinkiüifl die Oericbts- 

"barkeit über alle schwereren Vergehen geeen Lflif n und 
Eigentbum übertragen hätten. Dai*aiis sei jenes Gericht 
des Friedens hervorgegangen, welches der Bischof in der 
^tadt Lüttich in der Manenkircjie, ron dein angeBdiensten 
Geistlichen des^ Stifts ^np^eben^ iti. Gemeinschaft init den 
Baronen , Bittern tmd Ritterbürtigen des gesammten 
Sprengeis zu halten pflegte. Jenem Ursprung ent- 
4äprechead war es vorzugsweise, gegen Friedensstörungen, 
gegen gewaltssane Handlungen .nnd Angriffe auf Leben 
und Eigenthum gerichtet Dem geringsten Manne sollte 
es hier zustehu, gegen den Mächtigen Klage zu fuhren ; 
und dem geistlichen Charakter der Institution gemäss 
wurde der Aechtuug des Verurtheilten stets die Excom- 
jpiunication hinzugefügt 

■) H«4iptquelle f&r daa Terfehren und die ' Einriehtahg de« 
jiiäicium paeis im 14. Jshrhmidert üt die potitid pro justificfttionb 
jtidicii paciB (im Cod, diin Bergbe, Lült. Bibliotb. 188), ein 
'Schreiben des Bischof« Adolf an die papstHche Curie -snr Wider- 
leg ting der Anklagen, Welche der Herzog von BrahnTit gegen jenes 
frericht erhoben. Aus diesem Document auf die urspröngliche Ein- 
r5c>itiiTip de? Oericbls schlipssen zu wnllcn, mnse jedoch bedenklich 
erscheinen: ein srhriftliclica Yerfahren, wie e'^ hi«r nntrodcntet igt, 
ka'.m erst im 14. Jahrhundf^rt herrschend geworden sein. Yjrl. unter 
den späteren Darstellungen beiondersFisen bist, ecclea. Leod. 1. p^. 205, 
dem Ernst, histoire du Limbourg II. 146— 163 folgt. F. -geht nur 
^«nii irrSf )SaBB 'er'die InätifnütioDen, Wie ' ei^^i^ in üriciiiid«s''deia 
14. Mtrhynderta fi^^A^ti findet, obne WiMlksvee in dsa ILOUirfl. 
iiirückf er3ei2t.--^yö1btt&iidi^'«rledigt «mli^t JefjH'diÄ fVa|;e nadk 
der'eraten EinftHiriing jcnea GöttesA'ieden» und des dattait^ «inammetf- 
hängenden Friedensgerichts. Eine Urkunde Frieiäriob I. ^(Chap. II. 
109) bestätigt 1155 dem Bischof Heinrich II. patelii Brnrici JEpi6- 
copi in Leodknsi Episcoputu. In der Bosta^ff}ftm«'surkunde Adrians 
heisst es j^acem, qwm praedecmar tuus Menficm instibdU Auok 

3« 
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.Da fKese QerichtsbarJce^, wie erw^hnt^ nicht 
iAiistpbliafstMdl ani ^ ^p^abiöjE^^ 4^ Lan^lnift pdar 
4i9 VfiraQ^ 4^9 ^txftp fr&treqkte, 8onc(«ni auf alle 
Bewohiier der Didces^, also auch auJ Untertlianen 
im4 LehnsleiiLte ai^jj^fr JEIlirgte^: ^o. war ^aduroh 

Gilles d'Orval fuhrt die pax Leodienms auf Heinrich von Yerdun 
zurück (1075—91). Ernst (Histoire du Limbourgll. pg^. 9) hat die bei 
Chapeauvillc IT. 38. und bei BouquetXITT. 606 angegebene Jahreszahl 
1071 bereits nacli der Originalhaadsciirift in 1081 verbessert, nach 
fuuerer Zählung 1082, da die Einfiihrpng der ireuga JDei vor Ostern 
fiel. IHeffer' A^gaW stimmt (olain bei {HiBtoJre de J/ancicn pays 
de L. 1 204).' Dem gegenüber enib'^faten c^e abweföhenden 
Daiirongs-Vennebe Jeder üawliiaigeiL ^ Jiegrändiuig. Auffiilleiid 
aber iat immerhin, dass Gislebertne. in s^ner Wiedergabe des 
Lehnsvertrags zwisohen Dietwin von Lüttich und Richeldis und 
Balduin von Hennef^au vom Jahre 1071. (Chron. Hannoniae 
.eä Cbflsteler 11 ff.) die Bestimmung aufführt; Cum quamplures 
Jh'incipes, Duces et Bao'ones scüicet et Comites ei alii nobdes et eorum 
homines pads Leodiensis justiciae habeant resfondere et satisfacere, 
Comites Hanonienses vel h&tnines ^us pacis ejmdcm justiciae nequa- 
quam temtUur respondmrti. Hau inosste danach annehmen, dass das 
(Qeriolit sdion vor 1071 bastai^den hftite. 3^it 6. übereinstimmend 
ist di« Angabe Baldoins von Avesnes (dl&oWy, i||ioiL ed. novIII. 
SßSS^ Dieser bemft siob. bier auf eine . uns ni^ht mehr erhaltene 
Chronik Tonl4obb es, m welcher Wüh. Arndt, der .j&ijgste Bearbeiter 
0;*S — naeh gefälliger mändlicber Mittheilung " überhaupt die 
gemeinsame Quelle für den älteren Thpil der Werke beider ge- 
nannten Geßchichtsscbreiber erblickt,. Es ist demnach nicht glaub- 
lich, dass G. in der erwähnten Stelle die betreücnde Urkunde 
Dietwins selbst befolgte. Die Angabe über die Befreiung vom 
Friedensgerichi mag in älteren Auizeichnungen aus Irrihum, oder 
vielleicht in trdgeriscber Absitzt dem Ii^balt des XjehnsTertrages 
beigefügt i{ror4en itsin. Da? I^t^tere wird wahrsoheinlid), -wenn 
juin erwftgt, dasp eine solc]|e .<^WBtioii sons^ pirgeiids erwtbat 
wird. lfoeb'ia4er ppsltio pro, jiiistififptioae werden die miSikf 
Hatmmiae aasdrüekUoli unter . 4en jüäices pacis genannt. Auf 
Icelnen Fall können uns die besprochenen Stellen G^clberts und 
JBalduin's veranlassen, die^ntsteA^i^ngdeB^rriedensgerifibts^ frühere 
^t zurö^kandaiir^ ' > , • . ^ . 

) 
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msAiiAethi Atflon' 0>iijli(^ g^ben, und tedondl^' 
di^ Wemg^ ti>& Bkbftn« sibbteh dies Etiigretfen Sfft ^ 

bisohöfl^chen Autorität in ihr Territorium häufig genug 
d^rcil gewaltsame .M^wegeln zu beseitigen'); doch,, 
gjtlaag das nicht, bis im Anfang des 15. Jahrhundarts 
jeii^' Merkwürdige institiiüon ffberhan^t ah Bedtotung . 
Terlor und . alsdami allmalig der Yergessenlieit anheimfieL^ 
In andrer Weise bezeichnet das Palastgericht eine 
besondre Art und Abzweigung der bischöflichen Gerichts- 
barkeit, die jedoch erst bedeutend später ihre eigen- 
thiunliche Bestimnfflng . erhalten hat. Je mehp Ton.den.. 
Angehörigen deft LaadeB' ein hesonderer GeridilsetaiMb 
beanspruclit würde, je schferfer die C6mj»^tenz der Ver- 
schiedenen Tribunale des Landes festgestellt yfar: umso- 
mehi' ging das Bemühn des Bis<^ofs dahin, für gewisse 
Fälle, in deiifeh sich nicht nm ein gewöhnliches Yei^-- 
gehn, sondern um Angriffe.gegen seii^ Becht ala. ofierptjBir 
Gerichts- und Lehnsherr handelte, also bei Entfremdungi. 
von Lehen, Beeinträchtigung der obersten Landesgerichte, 
das Aussprechen der Acht durch incompetente Richter 
eine besondere JurisdictiOB aufrecht zu erhalten, derea 
Ziel und Zweok ^ ifHüti die Hoheitsrechle des Landes» 
henfn zu schützen.^ l^st gegen Ende deä .O. Silk' 

') Vgl. Gilles d'OriiI b, Chap. II. 190, ä. Mtre dö Philippe iÜ 
den Pawilhars und bei Louvi-ex 1. 175; sowie insbesondere diö 
oben ermähnte positio pro justificatione judicii pacis. ' ' *' ' 

• -) Vgl. Heiuricourt. P. d. T. b. Polain II. 407 u. Declarfttiotl ^ö?** 
l'anneau du palaix in den Pawilhars. Die Ansichten der Lütticher 
Historiker über den tir^ruDK und die Coihpet^ni^ dieses FalÜlr-" 
g^bÜti, «b^ Bein t^iahitA i^ OfeHdiW de« l^Heditifl süi^ VÜH 

hAaUUsä Wi^ eiher b^ÜdMf mUnMuAg .Mkt Ae^imSy ' 
GerTi^i^^^j^iUmin^ Tof. ^Bier gtsVitt^' es aÄT4fiy!Aitt{#0i«B]i, 'ülu» ' 
in deii Dö^iutieiiteü ^ ^ l4 ^aftftfnäA^ äiia * 
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hunderts Bcheint, es den BiE^^öfen gelungen jsiL .Sßin^ 
difißes Palast^Q^pht für dten^erwaiptfiii Zj^eck zor.^Anr. 

j,. . • " • • -, 

klarere Unterscheidung beider Institutionen hervortritt. In einer' 
Excomniunicationsurkunde vom Februar 1325 klagt der Bischof, 
dasa die Angehörigen der IStadt ihm die gesammte Gerichtsbar- 
keit entzogen haben; abgesehen von den geistlichen Oerichteu 
wird jedoch nur die Jurisdiction des vUlicus und das judiemn pacis 
erwähnt (vgl. die ExcommunicaUo Adolfs ^on der Mark, datirt 
13^4 in di^ Yateiitmi,:: im Code y^wA^ienäp^iek 4r. b^gond. 
Bibl.) Als im . Jahre 1847 die Burger von Si Trond die Juris-, 
dictloii des Bisehofe mit der des Hersogs von Brabant vertauschten— 
ein Fall, der naoh den sp&twen Befttimmutl^c^ vor das Itahüt* 
gericht gehört hätte — so wurden Sl) der angeseLeiisien Bürger vor 
das Friedensgericht geladen; vgl. Hocs. Ghap. 11. 518. Gesta. abb. 
Trud, Pertz. Ö8. X. HO. Daaletztc-p in welohom dem Bischof nach 
altem Herkommen und kaiserlicher Bestätigung eine so bedeutung^i- 
vulle Jurisdiction inneilialb der ganzen Diöcese -zustand, wurde tils 
Mittelpunkt der gesainiuLcu bischöflichen üerichtsgewalt ^ngesebii- 
nn<lmanm<^^^^l^^>^90ohwohl manche Fälle gezogen haben, die an- 
fänglich iiicht in der Competenz des' Tribttnals lagen; E» ist feimer an 
bfeabhten, das«, ^nn Klagen nnd V^andUfigito ^m äenehte dea< 
Friedens., stattgefunden JMkffay.'vaB.t^g^hspJka^ am .^pnnsJifsd gj9r; 
schah, der Bischof die Anwesenheit der J^hnsmanen benutzte, nm, 
am folgenden Tage, am Sonntag, in seinem Palast zu Gericht zu ' 
sitsen; vgl, Hemricourt: Guerre d'Awans et de Waroux cd. Salbray. 
pg. 328; fßkplaidiat — st^ que de cos de forclte en la Jmtiche de Jardin, 
en pälais de Ide^, le ndemain que Monss. de Liege avait sis avec ^ 
ly FaysJ^ (Die Lesart avec Iv Pays, von Salbray iiberset^.t : „dans' 
l'MßembUß des estats du l'au,"- finde ich allerdinga in der 11.8. 
10813 d. byrg. Biblioth.; dieMet^raUil der H.S., d^nter die beste, 
Cod. 664 derLütticherBibL h^t: iafüai^ siB4iäl(^pay$ d, i J^aiSj paip^ 
ä^^J^t§e; was, sn üb^rscriipen: .^amT'&fe} niumd.em der. Bisohof dem 
Qe^ichte des Friedens pr48^i3^j^^l^4iic."). Vgl, weiter Heinr^^ 
001^^. d..T,(Polain II. 405). Nachdem die Bef^g^isse des.lfayeMr 
beim Friedensgericht aufgezählt sind, wird hinajigefögt: „etsembla- 
ment doibt il ofßchier lendemain, quant monsaingnor merat en justiche^ 
en jardin de son paJais" ; vgl. auch Jean de Stavelot ed. Bprgnet 
pg. iy8'2: „Kt adonc, le dy.nengne aprt s, l\ i t ^uc doit acoir en justiche 
en bon palatSf por oiir plam^es ou monatrami^s. ' Dieses. Verhältnjss. 
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erkeimimg m bnog^n^, iind auch d» noch rief die; An-. 
Wendung desselben auf S^ten der Städte die nachhal- 

tigste Unzufriedenheit hervor. 

Zu den Neuerungen des 14. Jahrhunderts gehört es 
f^rn^r, dass besondere Feudal- und Allodi algerichte eii^- 
gesetst wurden. Hatte .der Bischof bis dahin über Lehns* 
•«njgelegenheiten nach Belieben im Lande entschieden, 
wo sich gerade eine genügende Zahl von Beisitzern zu- 
sammenfand ; 80 wurde im Jahre 1386 ein besonderer 
Lefansrichter in Lüttich eingesetzt, der in allen Fälleo, 
welche nicht vor das Friedens- und Palastgericht ge- 
hörten, den Bischof zu vertreten hatte.'') Der Allodial- 
hof hatte sich früher ebenfalls beliebig ans den AUodial- 
besitzern zusammengesetzt , welche gerade in Lüttich 
anwesend, zwischen der Cathedrale und Marienkirche 

macht es erkliirlich, dass beide Institutionen bald als eine einzig^e 
aufgefasst. bald von einander gesondert, öfters auch mit einander 
verwechselt wurden. Eine deuthchere Trennung trat erst ein, als 
die Bischöfe sich des Palastgerichts iij der oben erwähnten Weise 
sur Verstärkung ihror fOrBtlichen Anbrüche bu bedienen suchten. 
Vgl« über die berührten Punkte:' YillMkfagne, Reöherehes L, pg. 
363 ff.'; Raikam: IKacoars, prononee a Faudienee de rentree de la 
oour d*appel de lA&gß 1848; Borgnet zu Jeaa.dc Stavelot pg. 17. 

') Die angedeutete weitere Competenz könnte das Palastgericht 
erst gewinnen, wenn seine Autorität sich auch über die Städte er- 
streckte. In der Declaration von 1408 wird bestimmt: aucnnnes 
des bonnes vW.es de Huy, Saintrond, 2 reu ou autres eaxepte la Vtte 
avoient aucunes lettres , qui donnees leurs fuissent depart Monsgr. 
ou autres, par l€S(iudes volsiasent e$tre exemps dedit appeai, que teles 
lettres saierU caaseea et de nuUe rateurJ* Lüttich allein blieb dauernd 
eximirt. 

rjmetUrcns fumeperemme sufißtanU et hmoraXtk, qui sera noire 
lAMtUHoniii, pairdgümt Jepid et pardewmt noa kommes feodalg m 
> poratt fcare paroffre, rcUsner et ptmäkr pwtoy eri notire Palais de 
tous cos, qui point ne ioucheront aux oeuvres et ßi^ments des Paix 
et ausH leg oppedli del aneal de FütmaJ* (LouTrez L 362). 
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zur Bildung des trilbiuiälfi zusaimnöti^afäteb Erst im 
Jahre 1386 würdfe aücH hier ein föriüliches Kichter- 
Golleg gebildet, das aus einem Mayeui^ und 12 Schöfif'en 
beetaiia xM v<W dein J^iscbcrf; dead C&pitA iuid dea 
Btirgermeiftferü der Stiiät geüietnsam tiesetzt ward*). 
Auch von den ürtlieilen und Entscheidungen dieses 
Gerichtshofs durfte nictit weiter appellirt werden 

Um den ganzen üiüfang der weltlichen Jurisdiction 
des Bischofs zu erinessön, haben vir aiich schliesslich 
des Oib^iäk ztl gededk^Ü, d^efk AM zwai ein geisi- 
Hic&es tiTÄr, äb&in äericltbbarüieit aiier fiu- den ganzeii' 
Sprengel, ähnlich wie flie der Ärcliidiaconen für die ein- 
zelnen Theile desselben, sich auf eine Reihe weltlicher 
Gegenstände bes^ög und daher iä vieler Hinsicht mit den 
BefiigmssEäa der Schötfdi c<^öiirrirte. 

War die Gerichtsbarkeit im Gebiete yon Lüttich 
vielfach zersplittert, indem der Bischof dieselbe mit den 
Domherrn, den Aebten, mit Baronen und Bittern zu theilen 
hatte: so war die Heergewalt über die Angehörigen des 
Stiftes ihm ausschliesslich eigen. 

üeber die Orgauibatioii dea Reichsdienstes wissen 
wir idchti^ NSher^s; es scheint, dass der Biscbof ihn aiis^ - 
schliesslich mit seinen Lehnsleuten zu leisten hatte. 

Sicher aber ist, dass freie Vasallen und Ministerialen, 
Bürger und BiitiM dei" ganzen Landschaft zum Schutz 
der Kirche; ihres Gebiets und ihrer Rechte yerpiftichtet 

•) S. Beispiele in d. ürk. d. L.Archiv. Schoonbr. 416, 433, 479. 
507 und b. S. Boraaiui: „Lea Seigneuriea aUodiales dapays de Li^ge.** 
(Liäge 1866 > 

2) Loiivrex I. 867. 

*) Üemiicourt b. Polain II, 408: „Us homes Mov.>aignor ou ies 
esguevins de Liege ou les allem ens entre Sainie Mane ei S. Lambert, 
qui 8ont ly trok chieff de noatre ^ays 



Digitized by Google 



1 



— 41' — 

wareüO; in ctiesem Siii[be^taiid dcilti B\kAof eh' 

unbedingtes Recht zu, über die WeÜrkraft der Laadea- 
bevölkerung zu verfügön. 

Bestand die YerpflicMung in gleicber Weise für alle 
Zugehörigen der Kirche, so kam beüh Adel noch da& persdn- 
liehe Band der Biensttreiue hinzu. Ünter detl Mitgliederti 
desselben war die landsässiscbe Ritterschaft wiefde^ W 
stärkerer Abhängigkeit, als die freien Herrn, die meist gleich- 
zeitig Vasallen anderer Fürsten waren. Auch die Fürsten 
Niederlothringens wären durch das Lehnsband an dein* 
Bischof geiess^it; kam aUer ancÜ geradiä hd didtor 
hänfig Tör, dass sie iii die' enge Beäddhung von Ledi^- 
leuten, homines ligii, zum Bischof trateh*), so war anf 
ihre Juriegskülle schon darum nicht zu rechnen, weil es 
in den meisten Fällen än Mitiehi f^te, solchen Vasallen 
gegenüber die verweigerte Ijehnspflicht zii erzwingen. 
Leichter zur Verfügung stand die MannsohafI des flachen 
Landes, über welche 'der Bischof ein Recht des Aufge- 
bots übte, auch wenn dieselbe ihm nicht unmittelbar, 
sondern etwa der Herrschaft des Domcapitels unterworfen 
war^. Auch die Städte wurden hänfig zum Schutoe der 

■) Vgl L. Aictiiv, Sehoonbiocjdt 1^0. 26Ö die von Wilhelm vöii 
Hollukd imd den ihn umgebifnden Groineii mii bevonderem Beaiiig ' 
anf Lüttioh festgestellte Sätmng tjraponiüm exstiUt et eoiram ftöfrw 
aententialüer diffinüum, quodicmpraeäicti vülicus et scabini, juraH k 
unwersi cwes Leodienses, quam «stau» omna« älü nobües, comites, vassalH 
et ministeriaks Ecdesiarnm omnium in imperio existentium et etiam 
cwitcUes et opida tenentur jiosnessiones, bona, feuda et aUodia Ecde~ 
siarum contra invasorem quemlibet pro viribus d^emarei^* vgL auoh 
Hemricourt h. Polain IT. 417. 

^) Louvrex iV, 235. Keiffeuberg ; MoiQuinentd pour servir ä 
l^istoire des provinees de Namur etc. L 129. Hocs b. Chäp. II. 373. 

*) Ii. Arohiv, Scboonbroodt, tro.49d. Als dw Biseliof die Öriaeliflli 
YiMit diefirCAier dem Capital sagebörte, im Jihr 1810 gegen di» Dorf' 
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LiUndschaft herangezogen; doch errangen sich dieselben 
in diesar .Hindcht bescmdeare Privilegien. Das Aufgebot 
innsBte yon ihnen hewilUgt werden.') Die a^BSchliessliche 

Verpfliclituüg im Fall des Angriffs auf das kirchliche 
Gebiet, wurde in den ältesten Freiheitsurkuiiden den 
^tädteii besonders verbrieft. Ja um vor willkürlicher 
Q^lastimg voUenda gesichert zu sein, erwarben sie das 
Rechte dass selbst Lehnsmannen, welche den Städten als 
Bürger angehörten, dem Aufgebot des Bischofs nur dann 
zu folgen hatten, wenn dieser selbst beim Heere war. 
Paneben wurden einzelnen Städten zum Theil noch 
besondere Vorrechte verliehn. Den Bürgern . von Hny 
ward schon im Jahr 1066 zugesichert, dass sie nnr dann 



Aniay eintauschte, ward betont, dass das Aufgebot au letzterem Ort 
beim Bischof und seinen Nachfolgern verbloihi'n solle: „sauf ke jious 
retenons Vost et le cheoaucie deie diie vüie et des apartemmches por 
notts et por nos successeurs." ' 

■) Hoca. Chapw IL 336 wird den Bür^srn von Hay nach einem 
Aufstand als Strafe bestimmt, ,^guod Moifenses am eaäeris bannia 
ad exerdtim cum fyiaeopo prognü debeantf eUam» aUae'mSae 
Uberae J^tscopo noH concedant fYgl. anch die Urkunde für Ciney 
vom Jahre 1321, in welcher die damals erat an städtischen Hechten 
gelangenden Bürger zugestehen müssen. „Notti' devons notre dit: 
Beverent perc ses successenrs et legliese de Liege scrvir a anne^ por 
le defense et Vonour de fais toutes fois, qne mcsliera send et requis 
en seront depar eaus ou ior listenaiis en le vüe et en ban deseurdis. 
ensi que nos auons fait jusques a ore sens attendre lissue des autres 
franches viües.*' Die Auanahmsbestimmung erklärt sich, weil es znm 
Schnta der von dem übrigen Oebiet getrennt liegenden Ortschaft 
besonderer militiriseher Massregeln bedurfte. Darauf deutet der 
AnlasB, der den Bisehof jener Zeit nach Ciney führte: ein feind- 
licher üeberfall des Grafen von Luxemburg; sowie die weitere Be- 
stimmung der Urkunde „et pcfünt touHs fois, quülour plairc^, mettre 
warnisons encontre toits hur anemis queü quil soieyit en le dttte vüe, 
qui i aront lour entree lour demoree et lor issue toutes fois, , que 
vtestiers serat pqr Jours et par nuU," ^Liber cartarum OOS.) . 
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He^olge zu leisten hätten, wenn, die Lütticher in der 
erstell Woche. Toin Beginn des Krieges an gerechnet ihnen 
voransgezogen. ^) Sehr genaue Bestinmningen dieser Art 
eüt}i;üt das Lütticher Privileg von Bischof Albert. Die 
Kru g^pflicht der Bürger wird auf den Fall beschränkt, dass 
eipe Festung. der Kirche belagert oder von den Feinden 
eingenmnmeiv Aber auch wenn dies, eingetreten, soll der 
Bischof erst . mit seinem übrigen Aufgebot yon Rittern, 
Städten, Bauern zur Vertreibung des Feindes die Waffen 
ergreifen. Innerhalb zweier Wochen soll er dann die 
Sache den Lüttichern melden, sie a^ilorderu, sich kriegs- 
bereit >zif halten; nur wenn in dieser Zeit der Angriff 
nicht geräoht worden, soll das Heer der Lüttipher Tom 
Vogt der Kirche ai^ die Stätte geführt werden, wo der 
Bischof sich aufhält; mit diesen sollen sie dann so lange 
in den Waffen bleiben, bis der Feind zur Ehre des 
Bischofs und der Kirche zurückgeschlagen.^) 

. Wir finden also die Militairgewalt einheitlich in den 
Händen des Bischofs, ihm gegenüber aber die Verscbie-' 
denen Stände verschieden verpflichtet oder durch Sonder- 
Privilegien in gewisser Weise von der allgemeinen Pflicht 
exis^t Bezeicjinend aber ist es, wie in diesen Dingen 
eine Uinwandelung eintritt, jemehr piich die Terschiedenen 
Be^tandthd)i& der Landschaft 2u einem Ganzen zusammen- 
schliess^ Pie Privilegien bestehen zwfii fort, ^ber sie. 

') Vgl. Chap' II. S.u. 4: Hin/msA amakm nuiikaM nuBa^nua- 
sequiimlw, «t9( jAoäkmee 'ap^ntfixö 'iMtf «fi -oeUnam et» prai^ 
ee awft i t i .pia'^Ms- iat lmUch.^or aus 4^ «p&tom Bericht d«»' 

Bnusthemitts fta%enonimen. 

Vgl. Ix)uvrex I. pg. 3. Warnkönig, ileiträge zur Heschichte 
und Quellenkunde des Lütticher Gewohnheitsrecht«, b. 54. Einen 
verbe8sertcn Text der betreffende^ Urkunde ^t Borgnet im 3. Band 
des Jean d'Outremeuse. ' ' ' ' , ' 
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irarden ntir nobli iü Ai(#eiidüiig gel^täcÜt^ 08 ^ 
ciüToli t^esthaiten an denselben gewisse Ansprüctö^'ditrci- 
zusetzen. Dafür ater tritt ein viel Bedeutsameres äh' 
ihre Stelle : das Recht aller drei Staadt, gemeinsam über 
Krieg ««l friea«, 2k «Btscheideii. 

Die Vertreteir deis Biaciiöfs beim äeer sind eben 8K>; 
wie bei der Jurisdiction, von mebifach^ Art. Wo es 
deu Schutz und die Vertheidigung der Kirche galt, waren 
es in älterer Zeit die Vögte, welche die ünterthanen des 
Stifts in den Krieg geleiteten; davon scheint sicli in 
Späterer Zeit jedoch nttr in den BefugnÜ^teh des Yogtb 
TOm Htobengan ein 8cliwia.ch& Kest erbalietf zn ' bifesii. 
Bischöfliche Beamte sind auch hier in ihre Stelle gerüdkt; 
unter ihnen steht der Marschall in erster Linie, dei* 
keineswegs bloss Ilofbeamter oder Vorsteher von Mi- 
nisterialen, sondern recht eigeiitlich — wöraiif auch dei: 
Käme mareaealiius patriae blnwelst ein Beamier deB 
Land^' geworden ist^) Wefin er fiberfian^ durcti 6eine 
Executivhefugnisbe eine hervorragende Stellung einnimmt, 
80 ist die militairische Bedeutung doch überwiegend. 
Ibi der Regel tnirden die Häupter der angesehensten 
Ritterg«BchIechter für diesö Würde adserWählt. Stäifd 
unter seine^ Leitung insbeäbiidbre ,(iie ritt^rlic&^ Ifknii-^ 
Schaft, so scheint es, dass die Bailliö das Äüfgeböt deS 
flachen Landes m leiten hatten*^) Die Lürger dagegen 
pflegten, sobald sie zu communaler Selbständigkeit 
gelangt wavea) . TmogiBweis«. unter Filhnmg ihrer, §igne|i. 
Magistrate attdänniite. Mdtrv^qp^ ersdieiiieii dir is 
Zeiten des Bürgcirkriegs, in welcbeü die Fütstiin, 'aüi- 

' ' . • ■ ' • ' . ' 

«) HooB. Chft]^. H. 870; 87*2, 8881 Öevtl «bb. tmd. Perti 88. t. 415. . 
Boot. Ghap. n. 808, 475. 
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nahmsweise auch wohl die Städte, durch gedungene Mann- 
.^(d^aft die ihnen zu Gebote steheiüle Kraft verstärkten^). 

.Nur aii^^utimgsn^^i^e j^abeu wir hier das bischöfliche 
,^i]Mii^ies^ zu- berühz^n, äfit aicb |ür ^^»es bis jiii's 
'Ii, Jahrhundert keine eigenthjqgpnlicl^en Institutionell 
gebildet haben. Bie Einkünfte des Bisclfofsl fliessen 
zum Tlieil aus seinem Mensalgut, von welchem ihm 
Zins, Zehnte, Naturallieferungen geleistet wurden ; dazu 
kamen Lehnsabgaben, Gerichtsgefälle aus allen Theilen 
des Landes, in welchen ihm die Jurisdiction zustand, 
- und schliesslich der Ertrag cler nutzbaren BegalieD. 
Ueber die genannten Einkünfte übte der Bischof ein 
freies Kecht der Verfügung. Was sich sonst von 
Spuren einer kirchlicheA Finanzverwaltiing erhalten hat, 
insbesondere soweit es sich dabei um Yeräussernng, Er» 
,wjsrb od^. Bela^^ung von gtiftsgat handelt, l^etrifft 
Bischof jmd Domeapitel gemeinsam; es wird daher in 
einem andern Zusammenhang davon die RcfCle sein. Ver- 
walter der spociell bischöflichen ^^inküufte <$ind theils 
j^p l^ereits gepaxinten BaiUis, Preypts^ Mayenrs, theils 
.eigens fiir ^^sen l^w^|c ernannte £i|i|iehiQ^^ (^eemmr^y 
reciperßtores mensae episeapalis.) ^ 

War es überhaupt im Obisren unser Bemühn, in 
kurzer Uebersicht die Kegierungsr echte des Bischofs zu- 
sammenzustellen,. .darj9i>uf hinzuweisen, wie dieselben aw 
Yersct^epem Urqnrnng herrorgehend .lUHLpi, i|^r8Ghie4e- 



. ' . ') Hocfi. Chftp. IT. 401, 402. Radulphus de Rivo. Chap. III. 26. 

'*) Hacs. Chap. Tl. 47ti. Von einer eigentlichen Finanzbehörde 
'(Rechenkammer) findet sich im 14. Jahrhundert noch keine Spur;' 
erst 1419 wird eine Camera raUonaria, Chamhre des comptes er- 
wjUmi; vgl. St Bormao«: Gbamln« des finaBoee dM Prinoes de 
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ner Abstufung geübt, doch auf allen wesentlichen Gebieten 
des StaAtslebens , eine' starke Begierungsgewalt begrün- 
deten, so ist es M jfolgenden unsere Aufgabe zu zeigen, 
ifie dieser gegenüber die einzelnen Stände der Landschaft 

selbständige Rechte zu wahren oder zu erwerben strebten 
und damit mehr oder minder auch eine Beschränkung 
'der bischöflichen Beingnisse herbeiführten. 



Die Domlieini und ihre TheiiDahme an der Begienmg 

' , • des Hoohstifts. , 

' ' Um die Rechtsverhältnisse des Domcapitelfif richtig 
zu erfassen, haben ^vir zwei Gesichtspunkte zu unter- 
sclieiden. Das Capitel hat einerseits Rechte in den 

• 

speciell ihm zugewiesenen Ortschaften und Ländeteien, 
andererseits hat es bedeutsamen Antheil -an der Regierung 
des gesammten Stiftsgebiets. ' In erster Besdebiing' ver- 
halten sich die Domherrn kaum anders, als die Barone und 
Ritter, denen grösserer Grundbesitz zustand. Sie beziehen 
nicht nur die Einkünfte von diesen Gütern, sondern im 
Besitz der Gerichtsbarkeit, ha'ben sie in den ihnen zuge- 
hörigen Dörfern Schultheiss und Schöffen ^einzüsetzen. Be- 
deutsam ist dabei die vollständige Trennung von der 
bischöflichen Gerichtsbarkeit, wie sie den Domherrn 
besonders durch das Privileg Hein rieh's V. zugestanden 
war. Bezieht sich die genannte. Urkunde ' aiidi vor- 
« " . • ■ . i .' " 

•) Chap. IL 54, 55. 
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zugBweiee auf die Besitziingen inuerhalb der Stadt, ind^ 
Bie die haus- und hofhörige Dienerschaft der Domherrn 
Ton der Gerichtsbarkeit der Luttichei' Schöffen ezimirtej 
und auch die Bewohner der zum Capitel gehörigen 
Sauveniere^) imv hei sdiyforeren Verbrechen (Raub, Münz- 
fiilschung, Aufruhr) der bischöflichen Jurisdiction unter- 
warf; so wurden durch dieselbe doch auch alle villiei 
und sonstigen Beamte des Gapitels der Stra^ewalt und 
also auch der GontroUe des Bischofs yoliständig entzogen.*) 
Die* Vögte, die in den einzelnen Ortschaften des 
Capitols dauernder eine Keihe von Vorrechten, Einkünften 
und besonders die Jurisdiction über schwerere Verbrechen 
für sich behaupteten, waren ebenfalls Vom Bischof und 
den bischöflichen Vögten unabhängig; sie mussten rpm 
Kaiser unmittelbar sich mit dem Blntbann belehnen 
lassen.^) Auch die Vugtc dca Doincapitels wurden iu 

■) Vgl. üW diese F. Henaux^ ^otice snr le qnftrtiw de la 
Saaveniere k Liege. 

^) JBem 91 non diens vd henefieiatw suus, sed täiqmB tankm 

Jegationis, vel visitationis grntia ad Canonicum venerit, eundo et 
redeundo a jure cirili Uber erit — VilUcui; et omnes officidles mintstri 
de viJUs ejn^ lihcri erunt [a iure civüi). 1244 hatten tlie Lutticher 
Schöffen rinon forestiarius des Domcfipitels verurt}ieilt; Ei^chof 
Kübert wurde von dorn Decan und den Dornlierrn veranlasst, 
das Unheil für ungültig zu erklären. Dio hierauf hezügliehe 
Urkunde ist zugleich wichtig, weil aus ihr hervorgeht, dass man 
dem ursprünglichezi Privileg eine erweiterte Bedeutung für alle 
kirchlichen Inununitäten beilegte. Es heisst, die Sdiöffen hatten 
gehandelt gegen daa Privileg a dm Henirieo Bomanonm reffe 
gumto mdidtum, per quod Privilegium minmtn eedesiae Leoäiensis 
et aliarum ecclesiarum Leodienaium exempÜ emt a foro cMü, 
(Schoonbroodt 186) 

^! Vgl. darüber d. T'rk. Friodr. T. T.ib. nart. Lood. 6: „QuapropUr 
omnium tarn futurorwn, quarn pracsentium novei'it industria, qualiter 
nos fratres Leodiem^es pro neccs^i(ate eedesiae suae ad nos directos 
debita mi^ericordiae pielate atque reapeetu gratiae nostrae mace^yimm, 
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ijbreii l^ef^giiisqfa jseit.^«m l^. Jabrjnu^ert zam Theil 
jiwcch haillis yerdrfingt, welche ^ebenfalls den Blaibanii^ 

vom deutschen Konig zu erbitten hatten.') Erst im 
H. Jahrhupdcrt, nachdem die Ausbildung der ständischen 
Hechte alle Bestandtheüe der Lg>ndschaft zu einer festeren 
^i^heit verbanden hatte, kam die Gerichtshoheit des 
Pteohofs auch auf den Gebieten d[er Domherrn zu einer 

.gewissen Anerkennung. 

Bedeutsamer, als die Rechte de« Capitels auf seinen 
besonderen Besitzungen, ist die Stellung, die d^selbe 

.jseit dem |3. Jahf hundert waapi Bischof und dem gesammteu 
hircbUpbcBi Tomtorium frlang^. IJatten die Doipherm 

i schon iruher bei der Aus&bung der canonischen Bischofs- 
wähl einen hervorragenden Antheil, so stand ihnen die- 
selbe in dieser Zeit ausschliesslich zu. Es ist ferner 

. be^^sit« dfuraui blnffeirieseD, dass Bischof und Domcapitel 



atque jus admcatorum atquc terminum juris eorum ex senteiüta et 
judicio princi^utn praedecessorum nostrorum decretum et tempore 
^loriosi regis felieis 'metMriae Cnumradi patrui nostrirenovato Judicio 

■efmfiinMium auetoritaU nos^a rahm faeimu9 et «leofiMibMi}» eonser^ 
jft:a€mpimitt. J9e autm vMrß ^Mukm jjm adooeatmm oHgms 

.iemmirio.aiu» pro0riäiaiuir, de jure earum hoe Ueoemere enrwtnimB, 
fit^fiifiem advoeatum esse iebere, vd advocaUam exercere, nisi quem 
iqinulfliret Inmnum regiae auaarttaHs haben, nihüqtie uUra debere 
extgere, quam quod auctoritas privHegiorum atque testimonium scabi- 
twrum et villarum fideüum perhiberent veraci attestaiionc etc." 
Die Urkunde scheint im Marz 1152 ansgestellt zu sein, da der 
König eich zur Krönung nach Aachen begeben hatte. (.4. dommicae 
incarturiionis 1152 indictione XV., regnante Frederico, Momanofwn 
rege 1, <amo vero regni ejus t Actum Aquisgrani ^ Christo fdioUer, * 
Amen.) Die Zeugen eiad mit denen, welche in der Urkunde für 
Stablo vom 9. Märs 1162 eracbeinen (Miraeus L 698), nahezu über- 

. einstimmend. 

Ueber die Belehnung des ha3H dureh den Kfdaer vgL L. 
y^krdiiv, Schoonbroodt No. dö8. 
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in tteier Besiiflniiig als die geaamfiamen Inibaber der 
Rechte des Stifls eneheineiL Während der Vacanz 

8ind dio Domherrn ausschliesslich im Iksitz derselben. 
Ausgenommen sind nur diejenigen Befugnisse, welche 
der Bischof selbst nicht sofort nach seiner Wahl, son* 
dem erst nach der kaiserlkhen Belehnnng ausüben 
darf: d. L die Handhabang der Grinunaljii8ti[& und 
die Bestätigung der kirchlichen Lehen. Die übrigen 
Rechte verwaltet das Capitel zum Theil selbst, theils. 
Verden dieselben einem adeligen Herrn des Landes, dem 
sogenannten Mamboiir*) übertragen, dem die Sorge für 
den Schutz nnd den Frieden des Enchepgebiets obliegt 
Zur Emenniing des Mambonr war bis zum Jahr 1344 
das Capitel allein berechtigt. Dasselbe übt ausschliess- 
lich während der Vacanz die Boi^e für die Festungen 
des Landes, wenn nicht ausnahmsweise einer Gomnume 
die Bewachnng der bei ihrer Stadt gelegenen Borg, als 

ein besonderes Privileginm zagestandoi war.*) 

— — ■ t 

') Ueber Abl«itaDg und Bedeutong diesea Nameiis Tgl. Du- 
mge IV. 212. 

') YgLBemrioonrt b.Polai]i H 401. Hocsem Chap. IL 865, 475. 
L. ArdÜT, Sehoonbroodt Ueber du bwondere FrivAeg Huy's, 

-während der Vacanz daa itßgtrupi zu bewachen vgl. Chap. IL 3. Da 
die Koaten der Bewachung aus den Einkünften der Festung bestritten 
■wurden, so hört<^ ^nch hier nicht völlig die Controlle deg Doin- 
capit^ls auf. Drr Krifde von Hansinelle bestimmte darüber im 
Jahre 1314: „Item noiis (d. Büi^er von Huy) consentom que dors 
en avatit tant que le siege serat vasque, le cliapüre de l'egUfie de Liege 
et nous j)ar mmmun accord taxer&ns et estitnerans les despenn de 
deux prmdhotMa, que nou» la «flZff de Mu^f devons eeUr en natre 
eonseS et mettre de eapmame en eapmamepomriedU dtaeteem agatder, 
et qui k reeeoeur de PJE^eagwe de Liege, qui tenxt powr le lempe, 
More tauttea is» rentee et reoemtee deseimUts et fasee aeae aux gardee 
dudit d i a etesM de sapmaine a sa^maine de lerne de^pene, msUm te 
UuuaiQ» deMnftüte.«* (Cod. WaohteHdoDok). 

4 
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fieebte, mAchii idtiii Qlkpitd WibeaitftoiiißtiiUe^ffiM^ 

Ist der Bischof, als erwahiUer ¥oiBt«to der Kieohe 
Ijevöllmächtij^, die deraelben übertragenen Guter ijnd 
Kechte zoitweüig zu handhjiben; so Ü9gt eß i^tn Uiqi 
^Vgeselltea (Donutaiutel fiir .die »daiimd iwverse^rt^ 
EvhattUDg dieur Güter und MüM» sQYge«» aiadi tdm 
Bisohof gegenüber liü* diMelbenr^tpmtobii. üvlor^dieflem 
GesicLupiiiikt lassen sich alle die verschiedenen Befug- 
nibse des Domcapitels einheitlich zusauimeuiassen, die 
sich theüs auf eine Theilnähme an den EeigierungS' 
handlungen des Bunbofs, iüual» ««f eine rOo«|roUe über 
dieselben beziebit Hierber iß^bäüt rin mter ^liipe dip 
•Soiige für die Efriialtung des ikirchlichen I^N'ritociums. 
Wir sehen nicht den Bischof alleiu, »ondem mit ihm 
ganz yorzugsweise die Domherrn im die 'Verniehrtiog d^r 
Stiftsgiitar fbemüht» gieiobivicl «ob ee -wh dabei .lun An- 
kauf Yon Oapkelgifeevn, jm •GfpiaiHnB iSircbeii- 
festangen, oder um solcb^ Erwerbmigen bändelt, durch 
welche nur das Mensalgiit der Bischöfe bereichert ward. 
Charakteristisch sind in dieser Hinsicht die Opfer, welche 
für die Erwerbung von Bt Trond geleiptet .^nirden. 
Um dieses von der Hirehe ^?imi Mete m ^gemmen, 
übergibt das Domeapitel den ibm sdt den Zeiten Karl^ 
des Bicken zugehörigen Hof Maidieres und bringt durch 
Auflage einer Lebensmittelsteuer in Tiiittich, welche 
Bürger und Kirchen gleichmässig beschwerte, die ausser- 
dem geforderte Summe Ton 2000 Pf. zusigumea') Oer 

*) Chap. TL 24a. ff. L. AfMcr, 6duM»bEOodi No. 142. Die Gert. 
abb. Trud. (Pertz SS. X. 389) berichten: »Jnao demmi Xft97. Gapi- 
'lulum LeocUi per aoUmpmm conmiUatwnem pro curia teoK Leun^ 
Jmü, dkta Maidieres, ^pmf «idi ut m qn»cqp<rti» JAtefi». uttpmmt 
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Tausch ßtt^et dgn ü^kondai zufolge fLn^ fö^c^^ 
zwischen ^em Bischof Johaim Ton Met^ und ^etfi jC|Q^- 

capitel von Lütticli Statt;. die erworbenen Güter werden 
Allodien vpn S. Lambert; docb erhallen die Domherrn 
keineswegs einen Antheil an demselben: der Bischcxf von 
Lüttich ^t küniil^ den Abt von St T^nd zu. beld^on, 
mit diesem tiieilt er die Jii]:isdiction uj^d die Einkünfte 
der Stadt; dem Bischof allein hat der Tausch zu unmittel- 
baren! Gewinn gereicht ; und es erhellt genügend, dass die 
I)omherrn Minderung eigncp Besitzes erfahren, ii^ da- 
durch dem ^Sitift eine dau^de Mai^tibri^eija^ zu 
gewähren, — In ähnliche^ Weise .l(em^kenswer11i ed^^d 
äie Bemühungen des Domcapitels, um die Vereinigung der 
Grafschait Loen (Looz) mit dem Kirchengebiet zu erwirken. 
Als im Jahre 133^0 Graf Ludwig ohne mäunliche 
scendenz verstorben, war nach. /der ]||[ei]rang ^es Ga^pitels 
das Qebiet desselben, oder ^gepau gesprochen das Gritf- 
schaftsrecht über dies Gebiet und ausserdem drei AUo^ 
dien der Kirche anheimgefallen. J)er Bischof, der aus 
Verwandtschaftsriiqksichten einen andern Prätendei]|ten 
begünstigte, weigerte sich, das Lehen für sich und seilte 
Kircl^ oinzuzi^n. Obwohl mm die Vort^eile, ^'^l^jfß 
aus coner Yereinigong jener Gräftchaft mit dem iTerri- 



sibi jus, quod Melmsis ecclesia in Leoditnui episcoinitu ohlinuit, 
medietateir svüket o^idi Sandi Irudoiii^ cum omni dpminio et judwiß 
oc cetem vttUs uUra Mosern siHa, ItonAiibus Um nobilibm, ckricis, 
gwmlaiei^ et qmdquid juria iii ahba^ tn LeocUensi ej^iscopatu^s^ 
ehtmuliritf' T^robsdjem tritt weder in der Chronik voni St Tron^, 
noch sonst irgendwo herror, dass dasCapitd uberBtadt undAbt^ 
j^eeondere Befugnisse gewonnen oder daselbst ii^pend andere Jfteohte 
geübt hätte, a^ in allen den Oebi^n, die jinmittßllMyr dem fiijMshol, 
untergeben ^aren. 
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forium Liittichs entsprangen , dem Bischof ganz aus- 
's( hiiosslicli zufallen mussten: ist das Capitel mehrere 
Jahrzehute hindurch mit äusserster Consequenz, mit Auf- 
wendung aller denkbaren Bemühungen und Opftr bestrebt^ 
den Wünschen des Bischofs entgegentretend, die roll- 
ständige Besitznahme und den Anschluss yon Loen an 
das Gebiet der Kirche durchzusetzen.^) 

Wie ein nicht geringer Theil des Territoriums vor- 
zugsweise durch Bemühung und Vermittlung des Dom- 
capitels erworben war: so lag noch mehr die unver- 
kümmerte Erhaltung desselben in direr Obhut In diesem 
Sinne war das Verfüg imgsroclit des Bischofs über sein 
Mensalgut webentlich eingescliränkt. Jede Veräusserung, 
Verpfandung^ Vertauschiing der Besitzungen des Bischofs 
war ungüllig, wenn er nicht zuvor die Zustimmung des 
Capitels erlangt hatte. Wünschte der Bischof eine An- 
leihe zu erheben, oder überhaupt mobiles Capital zur 
VerfügiifiE^ zn erhalten und zu diesem Zweck seine Tafel- 
güter mit einer Schuld zu belasten: so war auch das nur 
nach ausdrücklicher Genehmigung der Domherrn zulässig, 
selbst wenn es dabei auf die wichtigsten Interessen, 



') Hocs. Ohap. II. 429 ff. Sehr bezeichnend für das angedeutete 
Yerhältniss ist der Brief, den die Domherrn am 2Gt*Sieptbr. 1346 nach 

Rom richteten; b. üocs rh;\p II. 489. „Vertm qtUa honae memorin/' 
Domintis Adolphwf pemUtimii.<i Leodienms Episcopus, cujus ea^eriffis 
debiiisset negotium agitari, ' cum ad mensam ipmia reiipiceret lucrum 
eaiisaey qui4iquam apponerc noluisset et Cononici residejitea de x^ictorxa 
iniis pro suM jpersonis et suis gucc€!iS(»ribus nihil lucri penttus expee- 

^ DassdieciMhonmit Beginn des 13. JahrhimdertB gültige Regel 
war, beweiit dseUrkiude 116 des Lib. carl eodes. Leod., auf die wir 
«Uten slirftcklEommeai. Mitbeeonderer BerQckfliehtignng der Kirchen* 



4 
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hangt zusammen, dass auch die Verwendunj^ von Ga{ii- 

talien, wolche aus einem Verkauf oder einer Belastung 
von Kirchengütern entstanden, der ControUe jener Körper- 
schaft unterlag. Als die Stadt Mecheln im Jahr 1334 am 
dead Grafen yon Flandern veräussert wurde, war es idcht 
der Bischof allein, der den Kaufirertrag abschloss; neben 
seinen Bevollmächtigten ^vuideu auch einige Domherrn 



festungen wird das AufsichtsrecLt des Capitels im Jahr 1289 uoth 
einmal ausdrücklich vom Uischof Johann von Flandern bestätigt: 
y,0rdinamti8 et statuimuSf gmd nullus I^^opus Leodienai^, pro 
tempore fuerit per 9e vel per ätium, nee ipBku Episcopi mamBoaki 
seu baSm vd oKi caatra, cppiäa, milasfimatasMu dUaa mm^itme» 
ml Smitdhlmie$ äHguas Ej^ieeopakts XeodMtw»» praeter vokmMem 
et consenmmtiiMtimempratpositi, dteam, ordMimmiarum et cggpUuiL 
Lmtäimime tMenwre vel obligate possint pro äliqua summa pecuniae; vel 
quactmque cäia re, et « idiqtia (ilimatio vel ohligatio facta fuerit de 

praedidis etc. quod talis alicnatio vel ohligatio nvXla sit ipso 

jure. Item stninumts qnodqtiociescungue ahqtm Ji^iscopm Leodiensis 
de novo recipiendm fuerit, jurabit inter cetera, quod praeter consen- 
sutti et voluntatem praepoftiti etc.*' (Lib. cart. occles. Leod. 399.) 
Eine aosnalunsweise Belastung meines Mensalguts \\ ird dem Bischof 
Johanft. im.-JUin» -I&ei7' xom Proprt' und Diräncapitel gestattet (Ij. 
Archiv, Schoonhr^odt No. 404.) : f,Cim J^ßiacopm pro dtfeimme et 

tuitiom (piaeopatm pHuree Uiiboree aastmuerU et ea^^eim» 

dweraas feoerU in tanhm, ^Uod in dioeniie "eat deMÜ» propiter 
hoc otügatus: noB ,de eemmum consenm et- ä^eratione preo- 
habüa c^U(^»Uif eapüulo ad hoc aseignato, ne debita kt(ft»- 
modi per itsuraf! vel alias avgmenteiüur, conscntiwns, rolumus et 
conneäimt's^ qnfid idem äominufi eiyi^scopns ad solutionem debitonim 

mar 10)1 ntittman reripere et conirahere pomt ad mmmam el 

aasignare du:iam 6olutionem fadendam ad certa feowa — durtdaxat 
ad ^pdscopmi Leodierisem pr<sdietum pertineiitta ttc" Vgl. ferner Cod. 
dipL'tMch d. Ausg. von Tuifteelu p. WÜlenw pg. 460: ,,JS» apree 

U dawMliNs iHi^'iiowi a eneMm^ a pmreadner^ ''i$k i^apitrea 

de&Lombeiftdeldege etmtemtee et free, he mmpmatieiia peureaeier 
fin ^empnmteer wU mit Ueree jMris; Mir let hiene. iemporme de 
nastre wseMf* 



Digitized by Go -v,!'- 



iin iJamen des gesammten Capilels abgesandt, um mit 
rlem Grrafen zu Yerhandelo. Bisd^of und Capitel traten 
t^M&rkm gemeinsam ihre Ißiääiiei wofäus Toheivls 
'^rhi^di,' ^a'Bs anctk den ijdmkefrn mn Mfäfesi^mclit' an 
den Gütern der Kirche eiiigeräuml war. In der Ver- 
sakmhing derselben ward mit dem Bischof über die 
künftige Verwendung der empfangenen Summe von 
100,000 Gulden berathen und bestimmt^ der grosaere Thetl 
Ton 80,000 solle zum Erwerb neuer Tafelgüter, 10,000 
zur Einlösti&g. verpfändeter Mensalgüt^r und zur Hcfr- 
Stellung und Ilrrichtung von LnndosfpstiniiJGit, mii^ 10.000 
lür Vermehrung der Güter und Einkünite des Capitels 
aufgewandt werden, Bisohof und Domherrn schwuren dafür 
eittziistehn, dasB di« Smtitae fddit ai^ae^V ^ 
ibebtog der KircbtobesitzuÄgen yeraüsgäbi werden solle; 
bis zur Vcrwenduni^ alter Ijlicb die (resammte Summe 
der Obhut der letzteren anvertraut; diese waren somit im 
Stande, auch den Vetbrauch des kleinsten Xheils andern, 
als von ihnen, gutf^eheissehen Zweckäi zu Terhindem. 

Audi sonst fehlt es nicht an Bebpielenj dftss man den 
Döniherrn Sumti!teti GMd^ zur Amoeibihrnn]^ guh, i^eiin 
die Vervveudung derselben für das allgemeine Interesse 
der Kirche bestimmt war. Die Stadt Tongern war im 
Jaihr ld2a mit einer Strafe belegt wegen einer Beleidigung;, 
^elciiö die Bfkf^ärälchäfi dem ttischöf zugefügt hätte.«) 
Büe Hälfte der j^nsssumme ward nach Bestimmung der 
biscliöHiehen Urkunde den Domherrn übergeben, nicht 
etwa weil auch diese eine Kränkung erlitten , auch 
nicht zu dgenein Gebrauch, aoindem damitt di^^ben 



L. Archiv, Scboonbroodt No. 596. äocsem, Chap. II. 430, 447. 
^ Aftthiv, Schoonbraedt Ko. 1291. 
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Venmttekt dieser Summe eine BefeBtifiinp; kmeziluii^ der 
Landflchaft hmtellen. Die Burgen und Schlösser, ,gru£ 4fi9m 
iumI FtM«ft ioB KirdieBgebiei» hmMBy stunden 
fliMrhaupt unter dier bestnideni Fürsorge Bon^mu 

IMe CäSteHane durften ihr Amt nicht eher antreten, als 
bis 8ie diesen den Eid der Treue geleistet hatten. ^) Auch 
iRTUrde mi Sieiten des Osfilals bteanderos Geidcht darauf 
g^«gty dilss die Btargmaimadhdft mir m Minittejria^n 
de9 Silfi» yerU^hen irard«^; irobii #olil- die BetraohtuTig 
Biassgöbend war, es möge die Belehminfi freier Vasallen 
leicht eine Entiremdung der übertragenen Burg von der 
Kirche zur Folge haben. Waren die CaiteUane dem 
Geniel seil; lAer 2eit Jobina's yiqbI FUmdem Ulm IieistnUi 
eitles beMndriren Tremniiratene yerliandien: so iwen ' 
auch die übrigen Eitter, Vasallen, wie Miniaterialen der 
Kirche neben dem Bischof auch den Domherrn verpflichtet. 
Besonders bei den grösseren Vasallen, zumal bei alle den 
FirstMi nüd Grafen, die als Pate des heiUsen Lembert 
ehiwJne Stiltsgitar inndhirttein, geuindi 'die JMn^ 
ttttBf und Huddigimg menl im VersiimDlilungssaale des 
Capitols oder doch in Gegenwart ßeiner angesehensten 
Mitglieder. Insof^n sie mit kircbli(^Een Allodien aus- 
gestalibet imreu^ hatimn nie dem Htafehstift, d. h. den 



>) So heiest ea in der vorliin antreftiiiHen Urkunde Lib. cart. 

gegen Sckiuse: ,fiiem statwmuia ei ordinamm, quod q^nmn (üi^ims 
eaddlmim «» aitiqmbm eastris Episeopattts Leodiensis instUuehtir 
erttSbUmf, «Be eo^Mim^i qjd mt ^^filwi^idiis» antec^nam ää eadrum 

JkttiL^lwMi ttk mim tbr/ meH m Imr m väa i^ m4iei» ^iifiim 
conm dßMnOj arckidiaconis et capiivio jzt/rabü etc" 

So erklären wir die in denUrkapden des L. Ardiiv, Schoon* 
bröodt Ko. 73 u. 26& erw&hntoa AMi^ dk etea 2Mk 
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zeitweiligen Vertretern desaelben Sckutss und Treue zu 
geloben 

Aber »ndi wo derttrtig unmittelbare BeziebungoiL 
zum Onmdbesitz dist Kirche nicbt Yorlageo, fand bei den 
meisten biscböflicben Acten nnd Erlaaeen eine Mümkonf 

der Domherrn Statt. Diese tritt äusserlich darin hervor, 
dass sie urkundlichen JBestimmungen des Bischofs das 
Si^l des Domcapitels beifugten. Es wird damit ana- 
gedrücki» dasa -der WiJle und die Handlang des einzelnen 
StiftsTorstebers meh mit den Interessen der Kirche im 
Einklang belindet, und darum auch für letztere in ihrem 
dauernden Bestände, also auch für die nachloigenden 
Bischöfe Gültigkeit beeitsst £b ergibt sich aus der Stellung 
der Capiiularen weiter, -da« wenn der Bischof , nur seinen 
persönlichen Wnnsdi nnd Yortheil befolgend, den Bechteil 
und Interessen der Kirche zuwider handelte, wenn er sich 
überhaupt der Mitwirkung und Controlle jener zu ent- 
ziehen suchte ; denselben ein Kecht der Einspräche, 
nöthigenfalls ein nnmittelbaiss£in0cbreiten anstand. Indem 
aber das kiicUiclie Temtorhim ^11th&1% einen mehr 
staatliehen Cbaralcfcer aanahm; so ward die Beingniss des 
Capitels, die Rechte der Kirche zu wahren, mehr und mehr 
in eine weltliche Macht, in eine politische ControUe der 
bischöflichen Begiening nmgewandelt. Der Satz: epi»- 
eaptu niha agai sine preshtfteno, der orsprüngtich wobi 
nnr die geistliche Amtepflege des Bischofs anging, fand 
hier allmäUg auch in weltlichen Dingen die weitgehendste 
Anwendung. 

Die bischöflichen Befehle und Anordnungen werden 
seit dem IS. JahjrhaBdert fast xegefanäasig aach im Kaman, 

4 

') Vgl.z.B» Loimi8K.ir.m. UarobiT, Sekoontnoodt No.604. 
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also auch nach Beschlussfassung des Ciq)itels erlassen, 
mag es sich dabei um Veriiigungen für einzelne Ort- 
schaften des Landes, um £riheilimg imd Bestätigimg you 
PriTÜegieii und Statutoa etc., oder mn Verträge, Aus- 
einandersetzungen mit auBwärtigen Fürsten handeln. ') 
Sowohl auf die innere, wie auf die äussere Politik des 
Bischofs übt somit das Capitel einen massgebenden Ein- 
fluss. Selbstverständlich waren daher die Angehörigen 
des bischöflichen Territoriums in den Bereich ihrer Fürsorge 
hineingezogen. Die Pflicht, gegen Bedrückung und Benach- 
iheiligung dieser Schutz zu y^rleihen, auch in dieser 
Ilmsicht Uebergriffen des Bischofs vorzubeugen, entsj[jrang 
gleichfalls dem Berul' des Domcapitels, lüi' die hergebrach- 
ten liechte des Hochstifts einzustehn. Nach dieser Seite 
. bedeutsam, ist eine Urkunde Innocenz HL, in welcher er 
mehrere Kölner Geistliche beauftaragt, über eine Reihe von 
Beschwerden zu entscheiden, welche die Lütticher Domherrn 
bei der päpstlichen Curie gegen ihren Bischol vorge- 
bracht hatten. Diese beziehen sich zum Theil auf Fälle, 
in denen nur das besondere Becht der Capitularen beein* 
trächtigt war; daneben aber war geklagt wordni, dass 
der ^Bchof falsche Münze in Umlauf gesetzt, dass er 



*) Sammtliche stidtiiehen Tinfinaiiiigvarkimdeii, wdehe der 

Bischof crthcilt, sind zugleich audi im Namen des Capitels erlassen. 
Auch fehlt es nicht an Beiapieleii, dass die Domherrn einem Act 
dea Capitels den Con??ens entschieden verweigern, z. B. 1341 als 
Adolf von der Mark mit den Bürgern von Huj' wegen des bei 
Zinszahlungen gültigen Tarifs ein Abkommen treffen wollte. Das 
Gleiche ge&ichah häufig auch bei Acten der äusseren Politik. Da 
der liiscbüf Adolf im J. mit Johann von Luxemburg ein liündniss 
auf 40 Jahre abgeseblosBen und die Bestätigung des Capitels Terlangte, 
protestifiben iwei Domherrn, „j[tiia nobi» itiMaiur per hoe iif^utts 
/«(iinis Episeapus fiHfUfiofi^ (Hbes. Ohap. IL 466, 462.) 
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einen grossen fKeil Äetf Geldes, welches Kirche xmä Volk 
für die Erwerbung von Slusal gezahlt, desgleichen eine 
äumlMe, welche ihm ^ Einlösung der Vogtei Ton Ciikey 
übmviiiseä war, ivx seine i^eTEiÖtf Udien Zwecke ani^e- 
wäiidt, ctäss er feneif die (3ft6telle yöh ttöChefbH und 
Clermont, welche der Kirche als Scheiikimg dargebracht 
worden, einigen adligeu Herrn zu Lehen ertheilt und 
damit die Angehörigen der Kirche, die im Besitz beson- 
derer Freiheit geweseb, einer drückende Enechtdchaft 
preisgegeben liaBe.^) In iliesetf ünd iuidem tSitikten, ifi 
welchen das Cäpitel gegen den Bischof Klage erhebt, tritt 
neben der Wahrung kirchlicher Rechte und Güter auch die * 
Sorge l'ür das Kecht der Stiftsangehörigen, für die Be- 
Tolkerung der Ländschaft in den Vordergrund. Weiter 
nocb ging därM die Thätigkeit der Boniherrn, da die im 
Jalii^ lä34 d^ Bifi(clldf siwaiigen, BinMchtUcb der Er- 



') Ygl. Tiih. cart. 11 H : Innoc. ejts. düectis ßiis S. Georgii et S. Cuniberti 
Dccarm et Scdasiim S.Severini Colonieh. Halutem et ajwsfoUcäm teneäic- 
tionem. Vüictus nuncim dikctortmi fÜiorum praepositi et decani et capi- 
iuli ecelendeLeodieyms adversus venerabihm frem. tmn.L€o<LEpm. cUverm 

proposuerunt gener a quaestionum eoiinpositümem inter ipsos ex 

parte una et eundtm &pi6Copum ex altera super fvdm moncta, quam 
in wnm äiapenäkm et ioeku Leoäiensis äioe, feeerat tU proponäur 
euäi amicabüiiUr edebraiam ^ obsenare eontemnens, nuf$orem 
pmim i$igeHH8 pecmiae, quam jiro Ibonis äe Musat äd opu$ ipanu 
ee^esiae aoquirendis per minittros suos Um a dero, qwm poj^uto 
Xeöd. ätOA eoOigi fecerat tum sitie ipBorum grammine ac jaetwta 
in usiis cofwertit proprios äc — — CasteUis de Boehefort H 
Clermont, quae eidem ecdesiae a fidelibus mmt pia decotione 
coÜataf per etmdcm Epm. quibusdam nobüibus con-ce^:^is in feuda, 
faimtioMi ecdesiae, quae libertate speciali gaudehai, in gravem servi- 
tutem redcgit etc. Datum Laterani 13 Kl Januarii pontificaivs ncstri 
anno U. Zu beachten ist ferner, dass bei allen Handlungen, welche in 
dieaer Ürkimdedein^igehof zum Vorwurf gemacht weraen, zugleich 
das ilU» inconäuttis, dünonieis irrefuiiiiiB bdtönt iriid. 
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neimting der Sctiült^eissen und Schöffen in den driei feedeu- 
tiendsteh Städten der LandGichäft, Lütticfi, liüy, Dinaiit 
sich der Eiiteclieidmkg fön Scliedsncltfern zu unterwerten. 
Dem erfolgten Spruche gemäss iiiusste der Bischof 
geloben,') dass er die Stellen der Scluiltlieissen imd 
Schoflen in jenen drei Städten, ohne irgend Entgelt 
oder Dienstleistang zu verlangen, stets nach bestem Oe- 
idsseii dazu tauglichen Hiinnem übertragen woÜe. £r 
müsste yersprechen, jecfes if at üacB ^er tt^a^l den Decan 
und 5 — 6 angesehene Domlierrn lierbcizurufen; damit in 
ihrer Uegenwart auch die Ernannten eidlich versicherten, 
äasB weiäer sie, noch Ändere iin Interesse itfer Wahl 
sich einer Bestechung schuldig gemacht. Die SchoiPei!! 
sollten nbeir^ies gelöl)eh; fiäch best^ Gewissen und bester 
Einbicht das Eecht sprechen zu wollen, wie es dem über- 
lieferten Herkoinnicn des Landes gemäss sei. Zur Ver- 
stärkung der Massregel ward weiter bestimmt, dass alle 
künftigen Bischöfe bei ihreir ersten Anwesenheit in der 
GäÜiearale nach ihrer Öestötigüng isin gleichläiitähdes Ver- 
sprecheii durch teen Eid beicraftigen sollten.*) Es liegt 
hiermit ein augenfälliges Beispiel vor, wie das Capitel 
die ihm zustehende Gewalt zum Schutz der Landesfrei- 
Üeiten Terwandte und in diesem Sinne der Ihätigkeit der 
LandMäikle Vonirb^tete. 

') Vgl. d. Lrkuiide, welche G. de Lauduno llem. Canonicus, df^r 
zu den Schiedsrichtern gehörte, im Jahre 1234 mens. Januar, aus- 
■UUte. (Lib. e«rt. e^t Leod. 129.) 

odoent» mq «d ^(cdesiam S. Lamberti fost eonfwvMriikmm »um 
witinfiMHm iMam de <Kißbina(iibu8 d maicriiis icäüer asngnandis 
svoe cönferendis et de jurammtis praesiandis jpraedidis necnon et de 
conndis perjurio ab officio amovendis jurabmt bona ßde . ie 
observaturos. (1. c.) 
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. War in vieler Hmsidit die MachtsteUuiig der Lüt- 
ticW Domherrn nicht verschieden T<m der, welche die 

Ganoniker in andern Bisthümem einiiabmon und oft 
durch Wahlcapitulationen zu befestigen und zu ver- 
stärken strebten; so darf dabei doch auch ein erheblicher 
Unterschied nicht übersehn bleiben. Wurden die Be- 
fugnisse, welche die Lütticher Domlierm im Interesse 
der Kirche und des Landes übten — so auch jene seit 
dem Jahr 1234 neugewonnene Conti'olle iiber die Er- 
neniumg von Schultheissen und Schöffen ' — als ein 
' dauernd gültiges Recht anerkannt» an dessen Beaditung 
jeder Bischof schon durch ' Empfang seiner Würde 
gebunden war, dessen wesentlicher Inhalt daher erst 
nach der förmlichen Einsetzung (incathedratio) von ihm 
beschworen wurde*): so mussten in audejcn Bisthümern 
durch Aufstellung von Wahlcapitulationen jene Rechte 
und Ansprüche immer aufs neue errungen und sicher- 
gestellt werden. Wo das Letztere der Fall ist, haben 
wir es gevdssennassen nur mit einem zeitweiligen Ver- 
trag zu thun; indess die Yerpfliohtungen. der Lütticher 



<) Math, de Lewis (ed. Bormans) 106: „ita perimis jura beati 
Lamberti. Nonne ^tod «»per majus aUare heati Lamherti do- 
minus episcopiis Leodiensis jurat , po. st quam incathedratus 
fuertt, astantibtis canonicis, decano legetUe artictUos didincte et 
aperte etcJ' Eö werden dann einzelne der ariicMK aufgeführt, z. B.:,,quod 
scabinaim maiorum (es ist wohl maiorias icu lesen) civitatis Leo- 
diensiSf oppidorum Hoyenskm e^ßffmimsSum etmreÜqirig «ontWMfa» 
«Neitf äe," Dmb die Tenehiedenen Pünkte nidit wie eine Wehl- 
capittalation besdiworen woiden, iondem von deni bereits Gewftblteti 
als Bettiminttngen ?<m dsaemder Gültigkeit" enitfkaimt worden 
AiiiBBteiL, zeigt eieh'aitob darin, dass vor den eigentlichen Yer- 
spreehimgen als prkmu arttctM eidlich bekriftigt worde, ^[»od 
cmumiee sis adeptm ^iicopatum. 
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t 

Bischöfe ihrem Capitel gegenüber durch Bestimmuneren 
Yon dauerader, YerfaBauDgsmasBiger Gültigkeit begründet 
waren. 



Pänftes Kapitel. 

Die Lehnsmaimen des Stifts und die Hof- nnd Bitter- 

Venammliingeiu 

Die Ritterschaft der Landschaft Lüttich ist theils aus 
lümstemleii, theils ans ireieii Vasalien herrorgegangeii; 
doch scheint der Untersdiied zwischen beiden bereits gegen 
Mitte des 13. Jahrhunderts nahezu ausgeglichen. Der Aus- 
druck Lehnsmannen (homincs feodales, hommes de fief) um- 
fasst in dieser Zeit beide Classen gleichmässig. Später wird 
anch dieBezeichnimg no&i^es für Bitter gebraucht^ derenNa- * 
men früher stets unter der Zahl derMimsterialen anfgeföhrt 
worden.*) Es deutet dieseVeränderung der Benennung auch 
wohl eine Aendoniiig der rechtlichen iinrl sc ialca Stellung 
an: die Ministerialen sind gleich den Vasallen zu selb- 
ständigen Herren (^iSfet^fieur^^ geworden, welche nur eine 
lose Abhängigkeit an den Bischof nnd seine Kirche ieaselte. 

Anf ihren Gütern waren die Bitter im Besitz eigener 
Gerichtsbarkeit, und es galt als arge Verletzung ihres 



') Vgl. den Brief Adolfs von Mark an den König von Frank- » 

reich, b.TTocM Chap.ll 401, 402: nmnvlU feodahs E^-rhy-iafi raHonefeviäii 
Epist'opo qtuitdara ui domo, quaedam extra exhtbere mijustena rfHa 
tenenfur; au clul K se li tzternn, dieHof- undLandeabeamten desljißchüfs 
— es wird hier beaonders auf den baillivus in Condrosio, den came- 
ranus und den cocus episcopt Bezug genommen (1. c. pg. 392) — fallen 
QBter den Begriff der nobües, deren rechtliche Stellung dweh die 
nnteo eiiurtea Worte m territorio «tguülem ff. geflehfldert wiid. 
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jB^chtSy v^euji f^iü biscj^flklier J^eaia^ ihre hörig^ 
^^ute y^sigfifif^rpmiiß ziur Strafe ^og.'} Nach 
aussen hin waren sie durch die Lehnsabhängigkeit von 
der Kirche keineswegs behindert, Im fremden Fürsten 

Dienste zu suchen*), und wir sehen oft genug den A^el 
des Lüttichschen Landes an eleu Kriegen der französischen 
Könige Antheil nehmen. Bedenklicher noch war das 
g^l^, 4ji8 ihi^^ g<»?|ijartt«t^, n|^b Bf>i^>W ^ 
führen, wenn sie dabei nur keine -Hänser niederrissen, 
sich des Raubs enthielten und die von der Kirche ge- 
botenen Waffenruhen beachteten. Tudtung des Gegners 
in ^er Jl^bde SfßJt ksm Gegeostaiui der iKiage. Dasui 

') VgJ. Chap. II. 308. 809. Jean d'Outremeu-^e III. ful, 102 r. im 
Jahr 1275 soll ein Krieg zwiaclieii dur Landschart Lüttich und deu 
Nachbarfürfiten dadurch entstand«?!» sein, dass der bailli von Condfoz 
eiueii Baue«: erhängen liess, der zuin ,Ge^pe^. iind aur Jii|'^|^ctiai> 
.desJHerrn yoji Gones gehörte. Nach^^ndcutupj^en bei l^ocaem und 
Joannes Presbyter lind nach der auBHihrlichen Ersahlung bei Jean 
d'OaitremeiiBeli&iten in Folge dieaesYorfoUfl mehrere Ritter der Land- 
aobalt die Hülfe .clens iHvcrogs von Brabant und der Girafen von 
Flandern, von ifaraur, von Luxemburg ^lerbeigerufen. I^er Ver- 
gleich mit deji dah\n g^hörjigen Urkunden lehrt, dass die Details 
dlo^pr Kfi^ählunpfon wenig zuverlässij? sind: vfyl. Alph. Wautcrs: 
Le duoJean I., pg. 81 fl". ; aber schon der Umstand, dass ein solche» 
Motiv in die IJeberliefenaig Übergehn ,kp»nnte, macht es wahr- 
scheinlich, dass C8 den bestehenden rechtlichen VerhaitmHsqn ent- 
nommen war. 

HflniTioonrt, Abrieg^ des Gnertes d*Awatfi8 «t de Waroux (ed. 

Salbray) pg. 348. 

') Vgl in d^m oben oitirten Brief, Ch^p.II. 401: „In terrüoriö 
dquidem Zeodkims ^Se^/eme (wtguOudo guaedgm ^Hfifi^ antiqito, 

qua nohilibw terrae fas est arma woocrt, äumnodo treugas tum 
tJtoierjf, domoB non effringant, a spoUis abstineant et ab igne."'- Hemri- 
court, Guerrea d'Awans et de Wuroux (ed. Salbray) pg. 345: „comiM 
ladite top soü teile, que ly werre ovierle jugie apres le prämier mor, 
ly Sire du payf; de dont en arnnt aiet point de hmtteur, ne de 
yoiiisanclic se nul ou pluti't'}) iiioroi/nit delle werre, mais que les 
parties sog uardasaent d'ardoir lg uu sor l'atrer 
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Jkam, 4^s;5 mi^x d,e^ Lüt|ichsch^ii ^<^eji ^ Eaf- 

m vaim Ango^Tfigier w FeA^de v^j^w^k^elt, in der- 
9el)>en ge^^iljen war, wideir de;i Ge^er mit jiUer zu Gebote 
stehenden Kraft den Kampf eiuzutreten. ') Auf diese ^ 
WcÄ&e J^atte sich gegen Ende JLß. Jal^-JyLl^^d^rt8 ^u» 
an sidiL unb8(leutei^em Anl^s» 0p i^jjäü|piig^ Hader 
ent^nnou, In welohen «l^äUg fj^t alle ^itt^^iisclil^dLtqr 
▼enrickfilt wurden, ohne das« die ]i>i8chQflich6 Landes- 
uiid Lehnshoheit dauiTiid durchzugroifen vermochte. 
Wenn nach jedem lodtschiag es deja Verwandten de^ 
Gefallenen gestattet war, b^ün JBjygcJliiQf um einen vierzig- 
itögigen WailenstUtstand ansuhalten — ^ j^^t^ welches 
die Folgen Jener BlntraiD^e.y^hiipd^f oder d9Q]i mildem 
sollte: 80 wurde die Waffenruhe jetzt durchgängig benutzt, 
um neue Bundesgenossen unter den Bittern der Land- 
schaft zu gewini^en und ao bei^i Wie.f^\»^W -^^^^^ 
die Zi^ der JB^ijmp^epden ve^^lutOQ« Was ;dem 
Bi|9phof all^n nicbt gelung^ wfnid m if9^ 1335 durch 
gemeineunen BesohluBs des Bischofs, des DpQicapitels 
und der Städte dui'chgesetzt. Der von diesen bewirkte 
Frieden brachte nicht nur eine Versöhnung unter den 
kämpfenden Bitterparteien der Awans und Waroux, son« 
dem iiberhappt eine Beschränkung des Fehdere^hts zu 
Wege. Ward damit die Ritterschait mehr einen, staat- 
lichen Verbände eingefügt: so beschränkte sich bis zu 
jenem Frieden die Abhängigkeit des Adels vom Bischof 
nur auf wenige Beziehungen. Die Bitter waren ver- 
pflichtet, demselben Heerdienst zu leisten, nnbediiigt, d.h. 
bei Verlast ihrer Lehen, wo es den Schutz des Stifts, 



■) Hemricourt, Uuerres d' Awans et de Waroux (ed.lSalbray)pg.346. 
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seiner FeBtnngen und Güter galt; im TJebrigen wohl nur 
nach YoranBgegangenen Bedingungen imd hesonderer Yerah- 

redimgj) Die Ritter waren ferner verpflichtet, alsUrtheiler 
bei den bischöflichen Gerichten zu erscheinen, sei es bei ein- 
fachen Lehnsentscheid ungPTK sei es an einer der 12 bischöf- 
lichen Qerichtsstätten oder beim Gerichte des Friedens, 
fnr welches letztere freilich nicht allem die eigentlichen 
Vasallen des Bischofs, so ndem sämmtliche Ritter und Ritter- 
bürtige der Di<Hfse zur Tlieilnahme verbunden waren.*) 
Hatten sich nun auch die Lehnsmannen selbst der Gerichts- 
barkeitdesBischoiBand ihrer i^ar^^namentlichdem Gerichte 
des Friedens zu unterwerfen, so genossen sie doch so mancher- 
lei Fririlegien, dass die Freiheit und Ungebundenheit ihrer 
Stellung durch die lchir>}i(Trlicbe Justiz nur wenig geschmä- 
lert war. Einerseits genügte in den meisten Fällen der 
Eid, um den Adligen von jeder Anklage zu reinigen.'*) 
Anderseits stand ihm die Berufung zum gerichtlichen 
Zweikampf zu, bei welchem freilich tot dem Gericht 
des Friedens der Unterliegende, falls es der Kläger war, 
mit Verlust der Hand, falls der Angeklagte, mit Verlust 
des Hauptes bestraft wurde.*) Der Bischof und die 
unteren Stande rereinigten sich oft in dem Wunsche, 

*) Hemrioonri. P. d. T. b. Polain IL 417. 
M srntjudiees padBomnes hattone^ äe MaJMoeen, et infimH 
mUUes et nuKtäres, (Positio pio jnitificatione judidi paeis.) 

') Ho^em Cbip. H. 87a Uemrioourl^ Polain IL 412 u. 413. 
8ed ponamus, quod isti pugnantes sunt ita duri, quod nuOo 
modo concordare, vel judicio pacis stare mlunt, $ed pugnant, donec 
unus capit alinm et «niw reddit se dlteri, tunc preces Episcopi nihil 
pofis^oft plus prodesse — — s;" appellann pcrdü^ fadunt sibi atnputari 
vionnm, si appdiotus perdit in dueüo, amptUari fadunt sibi captit. 
Ay}n:Ua>iU uieo manus amputatw et non caput, cum ipse civüiter 
uppellat caram Episcopo et judicibm pctcis, nec est in poUsiaU tua, 
af»|MBa<tw» «oeore od ämdhm, seäestin poUstate appdlati. (Positio 
1^ jnstif. jud. pacis.j 
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dem Adel die genannten Privilegien zu entreissen, auch ihn 
einem geregelten Untersuchungs- und Beweisverfahren^) 
zu unterwerleu; doch his zum 14. Jahrhundert ist in 
dieser Hinsicht keine nachhaltige Nenemiig durchgefiihrL 
Auf die CteaehiclLe des Landea übten die Bitter einen 
nioht geringen Einfluss, indem sie thdk daaemd am 
Hole weilten, theils bei besonderen Veranlassungen geladen- 
wurden. In grösserer Zabl erschienen bie in der Um- 
gebung des Bischof 8 nicht nur bei Festen und Hoftagen, 
nicht nnr wo es galt, ihm bei der Ansiibung seiner fürst- 
lichen Gerichtsbarkeit zur Seite zu stehn; sondern gemein- 
sam mit den angesehensten Geistlichen waren sie bei 
allen wichtigeren Regierungsbandlongen seine Rathgeber 
und Zeugen. In dem letztgenannten Verhältnisse lag gleich- 
massig der Keim znr Anabildung des bischöfliche Hof<- 
rathS) wie asor Ladung allgemeiner Hof- nnd Lande»- 
yersammlnngen. Wie der Bisdiof sich einerseits for die 
gewöhnlichen Angelegenheiten des Stifts und der Land- 
Bchalt des Raths und der Mitwirkung der ihn zunächst 
umgebenden Clerikernnd Hofbeamtennnd Bitter bediente f) 

') X)iea6ä ist gleiciiiails m der ;^08Üu) pro jwsUf. besciuieüen, 
kinn jedoeh m 1B14 nicht in Anweadnng gewesen sein, wie aus 
Hoc«. Chap, n. 370 herrorgelil 

Im Jfthre Itie wild eoi Streit swiMshen dem Ci^tel und den 
Yogten dreier Ortaefaaften an den Biaehof gelmwht und in Gegen- 
'Wart des ganzen biBchofllclieBHoll9a enisehieden {in praesentia tociua 
episcopalis curiae). Als anwesend werden aufgeführt 10 Canoniker 
(darunter die Archidiaconen), S liheri und unter der Bezeichnung de 
famüüi ecclesiae der Scbenk, der TruchsesS) sowie eine Reihe anderer 
Ministerialen. (L. Archiv, Schoonhroodi. No. 6.) Im Jahr 1238 verpfän- 
dete der Graf von Ijoen die Vogteien von Tongern, Alken und Hullen dem 
iii8chof Johann vor dessen gesammtem Hofe ( inplena curia venerabUis 
paMtHclaininimeiJöhanmiäe,)', als anwesend weirden anek hier einige 
Archidiaconen, der Abt Yon Bt Laurent und einige Bitter (theils no^tle«^ 
theils hommea «^cosa J)e»f beaeiohnet (L. Archiv, Schoonbroodt No. 9&) 

5 
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80 wurden anderersetts schon ftuh^eHig bei bedftüttiBfgÄ«- 
voller^n Regieruiigsliandltingen, 'vHcMigerien Sclienlningen, 
Vertarägen nrit Na'chbairfürsteii, Belehnung angesehener 
VMallläa üt Ireife];^ ümkrek CHeriker, h&» Herren 
Waäs^xiiikkla 'isU ^eiUiiittMtt^ nadi Lftttich 

in's 11. Jahrhundert zuriickverfolgen kimtien, haben wir 
freilich noch keine Landtage, aber doch den ältesten 
AnsgangspitDlct landständisdier Entwidchüig zu erBicken. 
Iii jeheir frühet^n: Zeit konnte cb!M toü coner YertiKttanf 

') HäufifT wird das in den Urkunden nur durch die Worte 
con&äio oder assemu Clerif Baronum et Ministeriidiuin angedeutet; 
Tgl. LouTrexiy.2S6; cmuQio et auasufideUum tarn Gkricorim quam 
2«niniiii(Mirae!iffL364)i Gia]6birtiiB(edCbBtt«krpg.9): Theoäukm 
hahikkLeoäieiuiBEedaiae wommqw /läcüiim nqMSum ei mmeteriO' 
Uim eonciUo tmOA dtloäia mueefU; t q. pg. 11. 8i JOommte EpiS' 
copwwmitm Hattimkmaelnüä tiitHikii^i^^ ad epUoquium 

ttliqu^d, emäi ii er «i expmää». (Balduin d'Aveauf: immü te v 
et qu€indo(ntnque voc(ü eum Episcopus ad purlamentwm.) Daas solche 
CoUoqnia PcVion im Anfaiicf des 11. Jahrhunderts vorkomiripn, beweist 
eine Urkunde von 1031 (Miraeus II. 810.): Drdi praeterea Jporfolo 
quusdmi noms decimas; — quitdam postmodum die, eiim müiCcö mei 
et clerici äd coUoquiuin convenissent Leodii, hmic feci scrip- 
iwram in auditu omnium rccitart et itnpressione nominis mei signari. 
Von dte ML bd jenen- M fc te e a 2Miait6aakMSbm Yertrotenea 
Stfiaden teheinea die bisohöfliohmi JriSiiiBferiileii — die in den 
fitesten hüilier ge&Arigen Vrkündeii oft gar liidrt gentat irtfrden — 
nnr nlltniligr «i BSnfliiM gehtngt su eein; so beiMt es s. B. in einer 
Urkunde Ee^iithards vom Jehref 1084: nobües lm.d, qwmuk eoksUh 
et cooperatione ret eadem acta est; während die Ministerialen nnr 
als Zeugen arifg"efuhrt werden • de domo mea ministe n^rs qui infer- 
fuentvt etc. (Mnrtene et Durand, Collectio ampliasima IV., 1173.) 
Die Ansicht, welche Villenfagne (Recherches sur Thistoire de Ift 
ci-devantprincipaute de Liege I.477flf.)überdie8eZuBammenkünfte auf- 
stellt, indem er die ministeriales vorzugsweise für städtische Beamte 
vndHegistnte, diese für Vertreter dei dritten Standes, dieeoKogwui 
für Landtage im spUeren Sinne erUSrt, wird einer besonderen 
Widerlegung jetst nicht mehr bedürfen. 
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der Landschaft um so weii^er die Rede dein, als 
dies« iiodi keintswBgs poUtieoh ia si^ abgea<Mo«Mtt 
war. Die ftmm VMallen, vor Allm die Otrtitn und 
FtlrBton, welebe hei jenen Vmaimnlmigen eitteii heirvor- 

ragenden Platz einnnlnaen, waren zum grössten Theil 
ausser dem eigentlichen Stiftsgebiet ansässig und hatten 
zu den Landen pnc^elegenbeiten keine Beziehung, lieber« 
haupt hatte das £rscheinen bei eölehen Znaammenkftnften 
sttiächst gar nidit den Sinn, besondere oder allgemeiiie 
Rechte enr Vertretung zu bringen, sondern es wnrde 
vielmehr als eine dem Biffchof m leistende Pflicht 
betrachtet Indem dieser die Häupter seines Glerus, ^ 
angesöhensten Vasallen und Ministerialen «In sich w- 
sammelte, so wnrde geiwissermasseD der Inbegriff der 
geistlieh-weltliehett Madil der Sirolie smr Danrtellung 
gebracht. Die nach Rath und Zustimmung der Anwe- 
senden erfolgenden Beschlüsse, Verträge, Belehnungen, 
Huldignngea hatten eben grösseres Gewidit, als Ver* 
fligUAgen des euizelnen Bisdiofs; vnd es wt damit en* 
gleich ftusgesproehoi, dass dieselbe nicht mir fihr im 
einzelnen Vorsteher des Stifts, sondern für die Kirche, 
als eine durch das Auschen und die ritterliche Macht 
einer so glänzenden Versammlung getragene und geetützte, 
dauernde Amslalt in Kralt bleiben soUten.') Bamk hliiig^ 
^~~^<i ' I ■ ■ 

■) Vgl. K. B. die VriniBde des Bitobofc Otbert h. Msrteike et 
DviMid, Coli. Ampi. IV. 1186. 0, stellt in Oflgemvrt von Olenkeni, 
TiMlleii und MiniiteiuleB die Beobts des LsnreotliiattilMfl fest» 
99dens in partk fti^ eecleHai Ltoäktukj ümUn^fmefiMtmmiif 
orehidiMOit^inm et omnium, per qmmm ora mmudqw qpaecmqvte 
rata esse cupimus, in statum perpetttum fmfisßgenda ftimt. Zum* 
Schlüsse heisst ca dann: t^fde» idnnei, qui praesentihuf; interfuere, 
sunt ii, quorum mortuorum quoqur nonUna non soium iHonumento,- 
aed e( spiendori erunt huk attestationi, 

6* 
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eft zusammen, dass bei Verpflichtungen, welche die Kirche 
auch für künftige Zeiten auf sich nimmt, nicht nur die 
Domherrn mit dem Bisehof .den Jßid leisten, sondern 
häufig, auch sammlUohe Baione imd< Minifliezialen des 
•Stifts; so geschieht es im Jahre 1208, da die gesl^mte 
Kirche (ecclesia universalis) d. h. eben jene geistlich- 
ritterliche Versammlung sich dafür verbürgt, dass ein 
Vertrag zwischen dem Grafen Yon Musal und dem von 
Loen aufrecht erhalten werden soll so ebenfalls im 
Jahre 1204 bei der Feststellung des Lehnyertrages 
zwischen Bischof Hugo und dem Markgrafen von 
Namur; hier besagt der Eid der geistlichen :nul 
weltlichen Grossen ausdrücklich , dass sie auch den 
Nachfolger des Bischofs dazu anhalten 'wollen^ 
nach empfangener Lehnshuldigung deni Markgrafen Ton 
Namnr und seinen Nachfolgern das Irühere Scfauterer- 

Hprechen zu onieueD.''') 

Wie weit im Uebrigen sich die Belugnibse jeiitr 
Versammlungen erstreckt haben, ist nicht näher 
bekannt Ob vielleicht auch ihre Zustimmung eingeholt 
wurde, wenn es galt, durch Beisteuer Ton Geistlichen 
und Laien neue Besitzungen für die Kirche zu erwerben; 
ol) die Entscheidung über Kriegs/ üf^e auch in älterer Zeit 
regelmässig an die Zustimmung einer aligemeinen Bitter- 

*) Vgl Lib. cart» 866: «eieiidifm eiMM», finoA wnwrsalw teMUk Le&- 

hanite, Dux de Lf/mborc, com» JSamiiemtii, nenton celeH haroneset 
nmtideriaiea jurttmenta firmaverunt, quod pacem ali^P^^ ordinatam 
inter supradictum Comitem de Musal et Comitem de Loos a Oomile ^ 
de Loos teneri fncimt, — — alioqum Jam dktum Comüem Altertum 
contra Venn tt cm de Loos ¥)piscopu8 et universalis ecclesia, f^icut jura- 
verunt, ad ummonkionem fraefati comibis Mberti tenebuntur unam- 
miter adjuvare. 

3)ygl.Reiff6iiberg, MonameBtMte.!. 129(Cliartri«r deKwnarKr.S). 
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vmammluDg gebunden war'): darüber laBsen sidi nur 

unsichere Vermuthungen aufstellen. 

Für die Wahl des neuen Bischuis waren die Vasallen 
und Ministerialen längere Zeit hindurcli tou entschei- 
dender Bedeutung« Wenn sie dabei in früherer Zeit ein 





Hl 




Fli 



freilich im Laufe des 12. Jahibunderts ein Ende; aber 

auch später nocii waren sie bei der Wahl anwesend, und 
wenn sich ihre Theilnahme häuüg darauf beschränkte, 
den Yom Capitel Gewählten acclamirend zu bestätigen, 
so waren sie mitunter auch bemüht, die Wahl der Dom- 
herrn selbst durch ihren Einfluss zu bestimmen.*) 

') Vgl. übrigeus Triumph. S. Lamberti de castiu Bulloniu b. 
Chap. II. 584: omnes Episcopii potentiona ducem comUe^que ad se 

■ 

mnvocat etc. 

') Vgl. Lamb-Parfus «d. a. 1191 Perts SS. XVL 660; Beinerus 
ad. a. 1229PertdB SS. XYIL pg.680; Güks d'Orv«! h. Chap. U. 78, 
lOä, 119, 184, 185. YiUen&gne, Recberohe« 1. pg. 286 ff. sucht das 
Becht der Bomherm, die Wahl der Bischöfe ausschliesslich zu be» 
stimmen, in ein möglichst hohes Alter hinaufzurücken. Wenn er 
dabei den Bcriclit Anselms über die Wahl Nithard's als ältestes 
Zeugniss auß'ülirt: so erhellt sein Irrthum aus der Thatsache, 
dass er sich des intcrpolirten Textes bedient, welchen ChapeauviUe 
mittheilt. Man vergleiche 

Chap. I. 290: Pertz SS. VII. 218 

( Wazo prtjsffositus) — Nithar- ( Wfuo prapositun) — NithaT' 

dm» üiuMm m episcopmm dum eustodm I» ^^iscopum 

de(^um nominimi, el^t, <mnm derum et popu- 



deeUmem ^fm toUm eapituH hm m miieiamm mam vemn 

conmtM eonfirmanL eoegU. 

Dass neben den Domherrn auch Aebie, Fürsten, Ritter, Bürger der 
Diöcese bis ins 13. Jahrhundert an der Wahl der Bischöfe Theil 

hatten, geht aus dem Bericht der Chronisten unabweisbar hervor. 
J^chwer aber wird zu bestimmen sein, wie lange es sich dabei umi 
ein wirkliches Hecht handelte, oder seit wann die Zustimmung 
jener weltlichen Stande eine herkömmliche, aber nicht mehr ent- 
scheidende Formalität war — die freilich gelegentlich zu Leber- 
griffen Anlass geben konnte. 
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Wie bei der Wahl des Bischofs, so stehen auch bei 
den übrigen Angelegenheiten des Bisthums die herkömm- 
liehen Befugnisse jener ritterlich-clericaleu Versammlung 
ünd die Bechte des Domcapitels neben und gegen ein- 
ander. Beiden liegt obwoM in rerschiedener Weise und 
aus verschiedenen Ansprüchen — das Bestreben zu Grunde, 
die Kirche nach innen und aussen als eine Einheit, als 
ein über die Lebenszeit der einzelnen Bischöfe Fortbe- 
stdiendes zu repräsentiren. Die ältere Form der Ver- 
tretung bestand darin, dass sämmtUche Geistliche und 
Lehnsträgeir des Stifts^ oder doch ihre jHäupter, sich um 
den Biscliof oder im CapitcLsaal vereinigten. Waren ^ 
ihre Befugnisse aber eben nur herkömmlich, in keiner 
Weise gesetzlich normirt; so erhielten die Domherrn in 
der Zeit nach dem Wonnser Concordat nicht nur das 
fiecht den KircheBTorsteher zu ernennen, sondern sie 
gewannen auch bei besetztem Stuhle eine so bevorzugte 
Stellung, dass, wie der Bischof an ihre Mitwirkung gebunden 
war, auch ihr Gonsens allein schon ausreichte, um seine Acte 
rechtskräftig und fUr alle Folgezeit wirksam zu machen. 
Der übrige Glems trat TOn den weltlichen Angelegen- 
heiten der Kirehe allmälig zurück. Und wenn aueh die Ver- 
Sammlungen der Vasallen und Ministerialen — als weltliche 
Vertretung des Stifts — meist im Anschluss an die des 
Domcapitels foi'tbestanden ; so war doch weder eine regel- 
mässige Berufung derselben geboten, noch ihre Thätig- 
keit von entscheidendeni Einfluss für das Stift, bis das 
Hinzukommen der Bürger diesen Zusammenkünften neue 
Lebenskraft und einen Anstoss zu weiterer Fortbildung 
vorlieh. 
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Bie Städte und ikie Einmigen. 

*' ' ' • 

Es Ikgt mtixt maßrw Aufgabe, 4i« ^tesdiict^ 

der Lütüclib(:hen Städte von ilirein Ui sprung biß auf die 
jm \xm bßk^u^tc Zeit im Eioml^Qu zu verfolgea ; dock 
sind immerhin einig« BückbUcke Hiierli^»li«|i ; denn las 

ist i«r Mu^Mwag 8t$4tiaQii«r ^mwmwai eigwihtar 
licht dA88 die Sinrioiitiiiig^ tt^ihfifer Tepfassungsperiodan 

nicht beseitigt, sondern meist nur durch NeubilduQgeii 
Kurückgedi angt oder mudiücirt werden. 

Soho^enthi^m, communale lilmuiig, Zunltverfassung 
bezeidwon die drei OnuHlfllemate slädtisohen Oiv 
gamsaläoii, 4i« «ioti üi 4« EsAificUiii;^ jeder ewelnen 
Oemeinde in gleicher Weise ablösen oder zn ema»der 
gesellen. Die ältesten Nachrichten, welche uns über das 
innere X^eben der Lüttichscheu Städte erhalten sind, 
weisen darauf hin, dass das B^gwent dort anfaiigUch 
amascblicsBUcb in den H^4«)l ^on Sdkultheiss und 
Sciiöfieii lag. Das Beoht des VogtM sdieint keinen 
bestimmenden Einflnss auf die städtische Eniwicklung 
geübt zu haben. Ol i wohl der oberste Richter, durfte er 
doch meist nur zu den drei ungebotenen Dingen erscheinen 
nnd hatte, wo diese Dicht mehr fortbestanden, nur ein 
Recht auf den dritten Pfennig oder andere Gerichtsein- 
nahmen. Abgesehen dayon hatte er nur in einzelnen 
wenigen Fällen die Berechtigung oder die Pflicht, sidi 
in die städtischen Verhältnisse einzumischen. Dass d^ 
bischöfliche Schultheiss. der Belohnung oder Bestätigung 
4ß8 Vogts bedurft hätte, mzjEpeiids erwähnt Jemebr 
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die Befogniflse «des letssteren aach in der Stadt sich in 

blosse Einkommensrechte verwandelten, liinsoraehr haben 
wir in dem Majeur den eigentlichen Stadtvorsteher zu 
erblicken. 

4 

Schultheiss und Schöffen finden wir allerdingB auch 
an der Spitze aller jener Idemen Ortschaften, die in 

hoirechtlicher Abhängigkeit zum Bischof, zum Capitel 
oder zn Klöstern etc. verharrt sind; erst dadurch, das« 
die Urtheiler zugleich einen Antheil an der Verwaltung 
erhalten, daes sie ihren Ortschaften besonders zuerkannte 
Bechte nnd Privilegien handhaben, wird eb wesentlicher 
' Unterschied zwisdben einer stSdtischen nnd der allge- 
meinen Dorfverfassung begründet. Die Anfänge der 
ersteren linden wir zunächst in Huy und in Lüttich. 
Da — wie erwähnt — eine durchgängige Grundherrschaft 
des Bischofs in diesen Orten sich nicht erweisen lässt; so 
mag die Vermnihnng gestattet sein, daes hier ein Kern 
ursprünglich freier Bewohner, unter der Jurisdiction 
und Schutzgewalt der Kirche zwar in gewisse Ab- 
hängigkeit gelangt, doch einzelne Rechte ihres früheren 
Standes bewahrt oder irOhzeitig wieder errungen hatte und 
dieselben später nun Schutz gegen erweiterte Uebärgriffe 
durch besondere Privilegien der Bischöfe bekräftigen 
liess.^) Es erklärt sich, dass bald auch andere Ort* 



') Die Stadt Lattioh wird in den Güterverseiohnissen mrgmds 
als Besitztlium der Kirche aufgeführt. Es scheint auch nur ein 
Theii des städtischen Bodens derselben angehört zu haben. In dem 
Privileg Heinrich's V. (Cliap.II. 54) für das Domcapitel wird festgesetzt, 
welche Rechte der /brenswpotesffW, d. h, Schultheiss und 8chöfl[*en der 
Stadt innerhalb der Urra mansionarta zustehn oder versagt »iud. 
Die letster«, deren Gnuid der Kürobe eigen war, wird also von der 
übrigen Stadt, die unbedingt nnter der fmngiB {chüis) poiestas 
Btasd, geieliieden. — In Hny wann Gniftiofaalt, Zoll, Mflose und 
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ßchaften; zu grosserer Macht und Blütlie entwickelt, 
sich ailmäli^ nach dem Vorbild jener Städte ähnliche 



andere HoheitBreohte, auaserdem das Castrum der Kirche übertragen. 
Die «üla seibat wird uirgenda el« bisohdflich iraseiehnet Daes der 
BeeitE der mBci neben dtai eaetnm nidiit als selbstverstSndlicb' 
«naasehen ist» ergibt sich daraus, dass in den Gfiterveraeidmissen 
in andern Fällen ausdrücklich Burg und Flecken als kin^ 
liches Bositzthum erwähnt werden ; vgl. die Urkunde FriedrioVs I. 
b. Vh^p II. 108: Castrum Ho'jum cum Ecdesiis, comitatu, advocatia 
et Omnibus appenditm a-ms, ul pr Castrum de Dinant am ahbatia et 
Villa et 07nmbus appendiiii6 tmi^ und Castrum de Worumnte cim 
Villa et famiUa etc. Die Festung von Huy ist dauernd Besitzthuni 
der Bischöfe geblieben, indess die Ortechafl sehr bald zu 
stidtisohen FIreiheitsreehten gelangte. Huy erhielt seine erste 
Freibeitsnrknnde schon 1066; s. Oaies d'OnraL Chap. n. 8. Das 
ftltesle Lfttticher Priyileg von Bisohof Albert^ das nn» nnr in der 
Bestätigung der deutsohen Könige Phill]^ und Heiniich TU. er- 
halten ist, wird geAvöhnlioh auf die Begebenheiten des Jahrs 1198 
surüdcgeführt (vgl. Beinerns zu diesem Jahre, Pertz SS. XVI. pg.654) 
Dem Wortlaut nach ist dio (hkundo mcht eine Bekräftigung alter 
Freiheiten, sondern eine Ertheilung m ai r Rechte [consuetudmes, 
libertates et Jura, quoc Albertus contulit}j dennoch weisen die meisten 
Bestimmungen, sowie der Ausdruck eonsuetudines auf ein älteres 
Herkommen hin, dass hier nur hxirt wird. In der vorhin erwähnten^ 
ürkonde FHedrich's I. für die Domherrn heiast es: ^yPraeterea privi- , 
legia chUoHs vet^ et damatri veatri ^kmoumm rägum eigtie tm- 
. pera$omm groHa vcbie inäiikt atgue perpatnmm nottnmmiowita 
i^temmHbmigtiiltaUwbueoneeda^ Alao • 

schon 1152 gab es städtische Privilegien. Ob äber schon jeniarFreiheitB- I' ^ 
brief existirte, den Philipp bestätigte, wagen wir nicht zu entscheiden. 1 • 
Als nicht ausreichend «nsoheinen die Gründe, welche Henaux(Hi8toire ' 
dupays de L. 1.72) veranlassen, die Entstehung desselben vor das Jahr 
lObÖ zu setzen. H. beruft sich auf eine Urkunde, welcher zufolge der 
Bischof Heinrich II. a 1147 den Bürgern von St. Trond eandem 
indulgentiam et coiicessionem concedit ad civüaMs nostne Leodiensis 
confomiationem j doch handelte es sich hier nur um eine Befireiung ' 
YOn den bisofa&äiGfaen Sendgeriehten ; von mltlhshen oder gar oemmit^ 
nalen Bediten konnte hior um so wenigor die Bede sein, als St. Trond 
damals ^ svar »im Lftttiofaachen Sprengel gehdrlg dooh unier 
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ersten Hälfite d^s 13. Jahr hundert^ ersc^fieiBen bereits 7 Oiir 

Schäften des Landes in dieser bevorzugten Stelkmg: Lüttich, 
Uuy, Dinaut, Mastricht, Tongern, St. Xrond und Fosses.*) 

■, • . ■ 

der weltlichen Hoheit des Bischofs T<n» Jff&ts' itend. Ferner meint 
H^nana^ dass das Privileg wm 9«y «as dem Jahre 10^: „qm4 

(gnnatam militiam nullatemts seqtiantur, nisi Leodienses a prepfixo die 
Idli in octavam cos prcecesserint" das frühere Vorhandensein der 
Bestimmung über die lleerpfliclit der Lüttichei*, wie sie die Ur- 
kunde l'hilipps angibt, voraussetzen lasse. Aber man Ix tl* nke: die 
Lütticher erhfdteu durcii letztere das Recht, eret 14 Tage nach 
Beginn des j^ieges auszuziehn ; die Bürger vjon Huy «o^len nach 
dem Privil^ yoo 10^ nur Qeerfblg« leulaa, w^pn die Lfittiober 
in den enten-S Tugen ÜmenToraDgegangsn; demnaohwftre — wann 
mm einen Besag der letctaren Beetnnauing aaf den aas erhalteoen 
Freibrief der Lütticher annimmt — die Wehvpfliebt der Bürger 
von Hny in den meisten Fällen illusorisch gevesen. £8 isfc aleo 
nicht glaublich, dass die Urkunde Alberts in ihrer jetzigen Fassung 
schon 1066 exi^tirt habe. Nur das Eine können wir mit Bestimmt- 
heit behaupten, dass die Lütticher scliou vor dem Jahr lObC dem 
Heerbann des Bischofs gegenüber eine priviiegirte Stellung ein- 
nahmen. Näheree über dieses oder andere Rechte wissen wir aus 
jener älteren Zeit nicht. Unsere im Obigen ausgesprochene Ansicht, 
daw lin der i^tadt Lnttäch awar vor dem um cfehaltmn Freibrief 
Priyil«igien bdstanden, dieeelben aber wabreobeinUidi nicbt in der 
jeUi nherllefipr^ ijWalt vorhanden nvnren, wird beetätigt durch 
die uns nachträglich (im BaUoUn dft l'Inatitat archeologiquo 
Liegeois YH. 8e livraison, pg. ^SiSj snhommende l'r künde des 
Grafen Gerhard von Loen, welcher seinem Dorfe Brusthem ertheilt 
„la Im/, droit, franchise et Uhertr de Liege, ainsi qne par les plus sages 
et prudefits hommß$ fiß I4^ß, mifne os^ jpar uosch&rs fauMkc, cwom 

') Biese finden sich in den vorhin erwähnten Urkunden Hcin- 
rich'A VII. als Städte ben^nt. Die kleinen 8tä4te : Huy, Dinant ete. 
wai^ea ii^ der itegel ßik osg^^ jof^ der «inä«» Lüttich (cite) und 
voß den FUi^cen und Därfi^m f'«iB«M^:i»)y^r^ daeh honmt 
«i^a namentUoh in d^r ZnmnnifinieiliKnng bona väh, übmt vSkt, 
entppreohend dem ^«»pön^phffn wüe, bonnt v(O0, fjcmktvilk h^nfig 
für d>a StttdAe, ßsmifv^ifnß^ «elba^ Ipr ^«fiitioh vor} so sind 
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Zu den ältwten BefugnisBeii vtSMmhxft - Gmein- 

Bchaiteii gehörte es, für die Bufestigung ihres Orts 
«elhtändig Sorgo zu tragen, zu (]ie»em und anderi^ 
Zwecken von den Angehörjlg|9ii dfissaibeo Abgaben zu 
erheben, die meiait in Wom TOft Am»V^ ««fgebrnclil; 
wordenu *) 

Weiter erwarben sie meist den besondereil Gerichts- 
ßtand vor ihien Schöffen, was freilich nicht ausschloes, 
dass die Gerioh^ö^ der jyüleuMren ä^tädte ^jjx Okoxkpf 
«u Lüttiuch untervprlen vtmu' 

Am eigenthnmliobsten aber sind jene Bestinqnivoigfiii 
welfl^ — beimdeFB in der LtUstii^ier Urkunde Ton Blsudiof 
Albert — der persönlichen Freiheit des Einzelnen Schutz 
Terheissen*): Kein Bürger darf ergriHen oder festgeb^Jlten 
werden ohne Urtheil der Schöffen. Auch ScbnltheiBg imd 
BciLÖffen dürfen mdit in die WQbnnng der Borger dringen, 
weder um einen Schuldigen ?or Gericht zu rafen, noeh 
um Haussuchung zu veranstalten: eine Bestimmung, 
die später für die gehamüite Landschaft gültig, ausge- 
drückt wurde in dem ^atze: i»I>er arme Umn iat Kimig 
in seinem Hanae.«*) 

Hooi. (3hi^.IL 475 unter dra magklri «ite üeLMtiehiaken Bürger- 
xnei&ter su ventehn; ekikit för «ine «ndere Stadt «Is Ltttiob itt 
selten ; nur MMtricht, als ehemalige Btsehoft^i^ wird häufiger lo 
bezeichnet; vgl. je. B. Huillard-BrehoUes III. 402. 

') Vgl. Reinerus mon. 8. Jacobi, Pertz. S8. XVI^ pg. 654 u. 
607. Der Name der in den Städten üblichen Steuer, — die in der 
Regel Lebensmittelßtcuer ipt — Ifintet im Lüttichschen bald mit 
Bezüg" auf ihren Zweck firmUas ffermcf^)- bald mahtouta. frz. 
maltötef midtaUe. (Nach Keynouard bedeutet dieser letztere Aus- 
druck eine Steuer, die eigentlich wider Gebühr erhoben und ge- 
zahlt wird. Die äache und die Bezeichnung cuttipncht demnaoh 
gua depi XJngeld' dw^ deutecbeo StjUUe«) . 
Wamkdnig, Beiträge pg. 56 |L 

*) f^mmrt homim dam sa mawon ro» Mt*' 
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Dftfea kommt die tM^ioii Mh.er enr&linte privilegirte 

Stellung dem Aufgebot des Bischofs gegenüber, die mehr 
als das Uebrige dazu dienen musste, die Städte you den 
andern OFtschaften abzusondern, ihnen eine selbständige 
.Stellung innerhalb der Landschaft zn gewahren. 

Müssen w annehmen , dass der Gennss aller der 
p;o II aij Ilten Kechte sich aul alle Angehörigen der städ- 
tischen Gemeiiibcliaft erstreckte ; so war die Wahrung 
und Handhabung derselben und überhaupt die Leitung 
der städtischen Angelegenheiten aasschliesslich bei einer 
Minderzahl, den sogenannten Grossen der Stadt (mßjores, 
prands), die durch Yorsüge der Geburt und des Lehens^ 
berufes ausgezeichnet, allein für das SchöfFenthum 
befähigt) mitunter schlechthin als die Bürger des Orts 
bezeichnet wurden J) 

Eine Beiheiligung sSmmtlieher Bürger an den An* 
gelegenheiten der Stadt ward erst durch anhaltende 
Kämpfe errungen, die sich durch das ganze 13. Jahr- 
hundert hiiiziehn und erst im vierzehnten ihren voll- 
ständigen Abschluss erreicht haben. In den Jahren 
1229^1 finden w die ersten Spuren jener Bewegung, 
die vir als communale im engem Sinne zu bezeichnen 
haben. Bald waren es Eingrifie des Bischofs in die 
Privilegien der" Stadt, besonders aber Missliebigkeit der 
SchÖtieo, schlechte Verwaltung der städtischen Angele- 
genheiten, ungerechte, parteiische Urtheile, welche zu 

') So wird im Jahre 1249 eine Urkunde ausgestellt von Jean 
par la grace de Dicu prevos, nous Jehan doym, les archidiacreB et 
tout le chapüre den autres eglises conventualz et nous tous lea 
hourgeois et lea communs de la citeü de Liege; wo bourgeois 
nur die mq^om im Gegenastit Eft den emmms beteiehiieii Icum.* 
(Die Urkunde befindet sich im Anhang von 8. Bormanst Le bon 
mutier des dnpien.) 
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diesen Erhebnngeii AnlM gaben. Die gosammte Bevöl* 

kerung trat in solchen Jb'äilen zum Schutz ihrer Rechte 
uud Freiheiten zu einer ]^inung zusammen; den liechts- 
suetand za ordaea ward häufig «in besonderer Siadtfriede 
b«gFüiidet, d.- h. es wurden Statuten erlassen, welclie 
das von den Sdböffen gewahrte Herkommen ergänzten, 
alle Stände der städtischen Einwohnerschaft im Interesse 
der Iluhe und Eintracht neuen gesetzlichen Bestimmungen 
unterwarfen. ^Das Schöfienthum ward zur Zeit solcher 
Erhebungen zurüdii^edrSiigt oder wenigstens auf die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit beschränkt Statt dessen 
ward das Regiment neuen, YOn der Gemdnde selbst 
erwählten Magistraten übertragen. *Kam es auch während 
der unruhigen Tage des Kampfes selten zu geordneter 
Thätigkeit eiues Raths ; so erlangten einzelne Männer, von* 
der Bürgerschaft zu Meistern erhoben, eine umso einfluss» 
reichere Stellung; sie wurden eidlich Terpfücbtet, die 
Privilegien der Stadt aufrecht zu erhalten, sie trafen 
im Innern und nach aussen Massregeln zum Schutz und 
zur Erhaltung der erworbenen Freiheit, sie waren zu- 
gleich die Befehlshaber, wo es galt, dieselbe dem Bischof 
und dessen Verbüüdeten gegenf|ber auch im bewaffneten. 
Kampf zu Tertiieidigen. — Die erste- dieser Erhebunge» 
scheint, obwohl yon Heinrich VII., dem Staufer, begünstigt, 
doch sehr . bald gänzUcb unterdrückt worden zu sein. ') 



') Heinrich VIT, heetätigte den 7 p^erannteTi Ortschäften im 
Allgemeinen ihre liberiates und jura, möbceondei o tibor pacevi et 
communionem t?«^ram (den ßtadtfrieden und die Stadteinung). Bür- 
germeister erscheinen urkundlich zuerst im Jahre 1231 ; vgLL. Archiv, 
8chooiibroodi2fa.82 «.BuBetinderiiutitat weh^logiquo t. IL Anhang. 
„MagisMus imto jpopiiU» vMket Aigiiim ci Akmmäer doM Leo* 
ä6m$es teetis «aeroMMtdi» tdigiim pro H tt pro loto commmii Loh 

w 
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]>66«ioc]i #ftr€fä einige bMilteiiift« iSrAfif^ enkli. Den 
S<ifctilthei8fl6to und SchoffeA wurden in der städtischen 
Hegierung Rätimiatinei^ und meist aucli Bürgermeister 
zugesellt Ffoilloh fTttirden 4vM tfucii h«f^Mlellte]^ 
Ordnong lädtt nf^ 4er 'CktoattmAeü der BIbrger* 
Bchf^ft gewählt; die thie^Mlutte* der lefeteren en den 
öifentlichen Angelegenheiten trat überhaupt wieder zurück, 
wenn gleich auch die städ tischen Urltunden von den Ma- 
gistraten iorisin imtner auch im Namen der ComBdone 
aii8ge#tolHtnirdetk StadtfriedebeMdattogeD scheinett auch 
feraet rotgekotmek m 'sebi/) frelHtih 'ohne daa^mde 
Geltung zu erlaiigeii. 

Bereits im Jahre' 1254 erfolgte eine zweite bedetit- 
samere Umwälzongf die in der Lütticher Geschichte 

4^1» iMfdMrtMt ^eJ* Die Ürkimae lit vom 22. Jmimr datirt, 
also nach dem flUkdtefeindlioliak 'liflttBs, den Heinrich in Wormt 
insbesondere gegen die Commune von Lüttich gerichtet hatte. £b 
bedurfte wohl erst eines unmitfelharpn Befehls an <lie Stadtp, wie 
ihn Heinrich 1231 am B. Febrii;ir ertheilte (L. Archiv Schnmibrnnr^t 
No. 83), damit die Bürgermeister, die eigentlichen \ ertreter der 
städtischen Unabhängigkeit, zurücktraten. In einer i^rkunde vom 
Becember 1231 werden nur U matr^ tes esquevins, les jureis und 
allerdings aadb MMs ta dotMmrtse anfgelUirt (Jeui d^Oatremeiue IH. 
68 r.); doek.aeiieiL 1012 «ieAer eine Urkoade aiugeaieiUt vom 
Iff «MMPT Uß EatpuemB «atttre« <t iwniB et Und U 

' commonaUeit del cüeü de Liege. (Jean d'Outremeuse III. 69 r.) 

') Daraufweist ein Satz in der oben erwähnten Urkunde für den Lüt- 
ticher Vogt vom Jahre 1241 hin : „Et sa K votieslequintdenier de lep ai 8, 
Jd est fäite dedens k citedr lAege.'^ Tn einer andern Urkunde dcaselbcn 
Jahres heisst es: .Aele pais, ki fu a.sftise a JÄffje snns loy, il (der 
Vop^) avoü k cmquteame demer*^; durch die Wortp sans loy wird 
der Gegensatz einer zeitweiligen Stadtfriedensordnung zu dem 
öberlieferten Beeht und Gesetz, welobes die Schöffen handhaliteD, ' 
aiHd]*aoUioli tetoflt St erinAlt damui dbm «e wshoii^Tor der M. 
miti$ vüm Jtkt 1261^ i& Lflfftiok Stsliit^a gogtHtm hat, -welehe 
-vtHk den Sohdffen ge^nhrte GeirobahtfitireelEt einaDatea. 
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gewöhnlich als Erhebüng H^ftttHehs von Dinant 

bezeiclinot wird. tVie Rohon im Jahr 12^9 lieben den 
Gommunen der einzelnen Büargersckiilteü aüdi eine 

alnlio^ Belegungen ' itt ll«Ei übrigenf SI3dteii ^ 
Anstoss.*) Die alten Träger des Schöflfemtlnims wurden 
fast überall vertilgen, zumal wenn sie anstanden, sich? 
zkr Wahrung der städtische PHvile^«)i eMlich ixL r^- 
pflkbtea. meätft üMm imtOM toidi V^k ^rrt'Ifibllse- 

anlassung Heinrichs ton Dinant ^vurden bewaffnete 
Bürgermannscbaften zum Sehntz alter und neuer Freiheiten 
organisirt, und ein fest^ Btindniss sämxntiäoher Städte 
ward ztBt ^eMlittaMa^ V^n^feheidigiiilg ikrttt Beelfte 
ftl^escklMidii; Alk dtoep tf&mmgm. «aalteü fh^hiSk 
ntBamtoeA, di^ es äem Bisoftof gelang, mit HSlfe benadk- 
harter Grafen und Fürsten dten Aufstand zu unterdrücken. 
Das städtische Regiment wurde wieder in alter Weise 
hergestellt; durch Anlage von ZwinglMirge)! gedachte 
der Bischof die stiidlübclie tieietkerting yOUstiM^ 
aiederznhalteii.') ]>e]moch scheint es, dass alle jene 
unterdrückten Institutionen nach kui'zer Unterbrechuiig , 

<) Ygl. Hoosem, Chiq». IL 286 ff., Sattaum Presbyter 1. c. 2S1 
«. 283, Mnrie itt Chr. Gemblaeense fbi 87 r. if. Die Berichte beider 
benutzen und ven^dimcflsesi d. Chronik des Math, de Lewis pg. 76 iL 
und Jean d'Outremeuse, dessen hierhergehörigen Abschnitte Yasse 

mittheilt. ,.fipisode8 historiques extraits des chroniqnefl inedites 
de Jean d'Outromeuse (lieft 4).'- [Jeber die gleichzeitige Krhebung 
von St. Trond vgl. Gest. abb. Trud. b. Pertz SS. X. 397 ff. 

lieber die Befestigung des Walpurgiathore la iiüttich vgl. 
Hocsem, Chap. H. 291 ; (vgl. auch d; Copie dd paix, qui fiiit fait del' 
gtttere*«! (»reaqiie Henry, deii FMliinri> Aehnliolwe gMofailL hk 
Huy; vgl. Chr. Gemblto £oL 40 r.: Vemm -eekm fmii firmUßlk 
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avfs Beue nis lieber. tral»iL Di^ BlbidiiisB der: Städte 
w«r für Aufgehoben erkl&rt; aber doch war in jener Zeit 
der Zusammenhang ihrer politischen Interessen ein so 
^er geworden, dass sobald die LtU^chsche Stadtgemeinde 
sieh aufs neue regte, die übrigen Bnrgereohaffcen sich ihr 
Bofört als Verbündete an6ehlo9iien,.so 1269« als dk Liit- 
tieher das Walpurgisthor stnrmteny in welches der Biscluyf 
Heinrich von Geldern zur Unterdrückung der Commune 
1000 Mann Besatzung gelegt hatte,') so 1273, als die 
Bürger der Städte gemeinsam denselben Bischof wegen 
einer Beihe nnerhörter SchaadthaAeu auf dem päpstlichen 
Goncil zu Lyon verldagton*^ Einem Bericht zufolge ist 
auch die Einrichtung der bewaffneten Stadtbezirke in der 
Folgezeil erneut worden. Als im Jahr 1298 ein Streit 
des Bischofs Johann v^n Enghien mit seinen Lehnsmannen 
eine Intervention der benachbarten Fürsten hervorrief, und 
jener selbst zu schwach, oder zu indolent war, um 
Hülfe zu bringen, soll die bewaffnete Organisation der 
Bürgerschaften in der Weise, wie Heinrich von Dinant 
sie geschaifen, als einzige Schutzwehr das Lanfi von 
feindlichen Ueberlallen befreit haben.^) 

oppidi eonm äieta Ikmiakt jmtäa €i^ e«uerD HoyeMium; «bcnso 
in Dinant) Vgl Iiib. 661: «* «Umiw; que noB Swea K eOm 
' dewuUäis doU avoir U four qui est desour la viUe encontre le castel, - 
com appelle Montfort"; ferner in St Ti-imd; Tgl. Ge^t n bb. Trnd. 
(Pertz SS. X. 400.): Inmper conditionatum ent, quod turrim seu 
Castrum — rersus Trajectum respIcienH, ipse electw>, ad precavenäum, 
ne opidani tvnodo rehellare prasumpfierinty firniare libere poterü, 

') llorseni. ( hap. II. 2Uü ; vgl. auch den Frie»len von Huy in den Lüt. 
ticher Pawiinai fi, seine Bestätigung L. Archiv, Schoonbr. No. 309, 310. . 
Hocsem, Chap. IL 298. 

Chr. Gemhiac. Ibl.48 r.: „btalHmae viBae episcopatotA vicfefile» 
wmmmi efmäüo in m» väHBypnmt tempore Hmrki q^ifcopi guvnäam 
ftmmiif magitiroB a<gwe gtogmw tM m enm t, «t H neemefmri^ eimtm- 
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Am bedautfiamstdn aber war es, dass das Becht 

der Bürger, eine Comniaiie ( fornrnunUe, imiversiti) zu 
bilden, jetzt fast überall zur Anerkennung kam. Wenn die 
Bezeichnung Commune auch eine grosse Verschiedeaheifc 
und mannigfache Abstufung der politäMihen Beohte zw- 
laset; so war doch durch Gewährung einer solchen 
stets der Grund zur städtischen Selbstregierung gelegt, 
sie gab den Bürgern das Recht , eine selbständige 
Körperschaft zu bilden.^) Stadtsiegel und Bannglocke 
bildeten Symbole derselben, Entziehung dieser galt als 
schärfste Strafe för aufrührerische Bürgerschaften und 
deutete an. dass es mit ihrer Unabhängigkeit ein Ende 
nehmen sollte.'^) Beim Klang der Bannglocke versammelte 
sich die Gemeinde der Stadt, um über wichtige Ange- 
legenheiten gemeinsam zu berathen und Beschlüsse ssn 
fassen. Von der Gemeinde, in der freilich längere Zeit 

Wie in Fraitkreieb (vgl. Sehsfiner, Gesohiohte Jler Beeht«- 
yerfossung Frankreichs n. pg. 525.) scheint sich auch im Lütticfaschen 
eine Mittelstufe zwischen den herrschaftlichen Dörfern nnd den 
freien Conununen gebildet ku haben, diesog. viZZe96iiMce«(^afu)^J, 

Ortschaften ohne politische Rechte, aber von den Lasten desHofrechtf 
befreit, später auch wohl im Besitz eines eignen Gerichtestandes; 
vßfl. TiOuvrex I. 3G8: Que nuh forfugemens ne soy pulst faire en 
Vüie hfftiche, si ce nest en propre xhame, (8cam])r^ narli Borrmet, 
vgl. Jean de Stavelot. p<^. 56), la ly Eschevins aront ac.couMume de 
juyier. Die viile hatidie wird liier den frankes vilLea gegenüber- 
gestellt. Eß ist ä4u veriiiuthcn, dass Viee, Ciney, Wareme sicli in 
dieser Mittelstellung befanden, ehe sie zu eigentlich stidtischen 
Hechten gelangten. Sicheres lasst sich darüber nicht feststellen; 
da der Ansdi'uck vtUe (oletce au selten in den Lüttieher Documenta 
erscheint. 

Dies geschieht 1256 den Bürgern von Huy „campana bmtii 
oppidi eorum sono clarissima dicto paeia frangitur^' (Chron. GeinbL 
39 r.|, i. .1, 1802 dea liürgcrn von Fosses ; vgl. Wanikönig, Beiträge 
pg. 112: „Ne pmmons jamais avoir banct^odte, neseam <ie ^mmu' 
nattUe eto.'' 

e - 
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hindnrclk die beiden Stande gesondert blieben, ward 

alliniili^' aucli überall das Recht der Magistratswahl er- 
rungen. Dies war jedoch erst die Errungenschaft neuer 
Erhebungen gegen Ende des 13, Jahrhunderts und im 
Anfang des folgenden, nach weicben die Wahl der Bürger- 
meister, auch wohl die der Rathe, ganz oder zur Hälfte der 
Commune überlassen ward. Durch diese neue Art der 
Ernennung und die melir volk.'^thUiuliche Stellung wurde 
in der Regel der Rath mehr und. mehr vom Colleg der 
Schöffen losgelöst, dieses yorzugsweiBe auf die Uebung der 
Gerichtsbarkeit angewiesen. Bath und Bürgermeister 
wurden Leiter iind Yei-treter der Gemeinde nnd erhielten 
das bedeutsame Recht — wenn auch nur mit Zustimnmug 
von Bischof und Domcapitel — Verfügungen über communale 
Angelegenheiten, Markt- und Zunftordnungen, selbst ge- 
setzliche Bestimmungen allgemeineren Inhalts, sogenannte 
Bl^tiaikn fKoeren) zu a4a88en.') Ausserdem stand ihnen 
die Gerichtsbarkeit zu nicht nur in den durch jene 
Statuten vorgesehenen 1 allen, sondern vielfach zur Er- 

Am ToUkommenBtesi anagehildet wBcheman aOe diese Bedite 
und Fraihaten in dem Privileg Theobtilds von Bar für Mecheln vom 
18.Mir8ld05. (L.Archiv. SctipoiibroodiNo. 466); da in dieser Stadt 
wegen ihrer grösseren Entfernung von Lüttich die herrschaftUcben 
Rechte von Bischof und Domcapitel am wenigsten zur (Jeltuno- cr^^langen 
konnten. Die Ausübung des Rechts städtischer (leNctzgebung war nicht 
von allen Städten und Stadträtheu in gleicher Weise erworben. In der 
Urkunde für Mecheln heisst es freilich : comäium äictae villae 
poteatatan hahebü omniu statuta vilUie, quae vulgarüer Koeren numi- 
naiiaiir,Miimdi, ardmandi, augmenkmdiete. Ein fthnlicbeBKecht wird 
in St. Trond im Subre 1348 den RAthnuumen, doch nur in Gemeinsam- 
keit mit den 6ch5ffen sugeetanden. (WaitekÖnig, Beitrage pg. 68.) 
In Lüttioh musB es schon am 1280 Statuten gegeben haben; doch 
wissen wir nicht, in welcher Weise sie erlassen und gehandhabt 
wurden. In Huy wurde erst 1348 die Gerichtsbarkeit hinsichtlich dier 
Statuten, der loi muee, dem Stadtrath übertragen, (L. Archiv, 
Schoonbroodt No. 636.) 
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gaazung der gewöhnlichen Jurisdiction von Schultheiss' 
und Schöffen, wenn hier entweder das Recht verweigert 
wurde oder — wie zur Zeit der äedisracanz — der 

Schultheiss überhaupt nicht als Richter fungiren durfte.') 

Mit der volksthüniiichen Wahl von Bürgermeistern • 
und Eath hing in den meisten Fällen auch der Eintritt 
der Zünfte in das politische Leben der Stadtgemeinde 
zusammen. Während sie bei früheren Bewegungen nur 
in St. Trond als selbständige Körperschaften aulgetreten 
waren '^), erscheinen sie mit dem Beginn des 14. Jahr- 
hunderts überall mit besondern Abzeichen, unter eignen 
Vorstehern als politische Gemeinschaften im Kleinen, die 
für ihre besonderen Interessen auch eigene Institationen, 



') Vgl. z. B. le Lettre des cambges (abgedr. bei 1^ . Heiiaux, lea 
Banquiers Liegeois au He. siede pg. 20); Et se U Justice de Liege 
ne vcUoü faire, ne eHeir mamik de ees dkuee a» w JMee nemU a 
JAege, H eom en temps de mege wuque ou autrmeHi, U maistne 
MedüU Ctmbge dmeiU et jpmäent räüeir ajt MaHäree et a ComMä 
deeeeur 8. Michiel gut pour le tempa eermd ete. 

In St. Trond werden schon im Jahr 1255 u. 1256 ein comes 
mercatorum — wohl das Haupt der aberall in den Niederlanden 
hochbedcutenden Tuchhandlpr:»nnft — tind atii decani gtddarum 
erwähnt fGesta abb. Trud. Fertz ISS. X. iJi'i. Die Innung- (frairie) 
der Schmiede (hatours) von Dinant. die als Verfertiger der soge- 
nannteD dinanderies berühmt, und als gewerbliche Genossenschaft 
längst auorkanui waren, scheint 1254 auch nach politischen Eechten 
gertrebt sa. haben; dodi webßa 1255 wurde eie dm Schöffen and 
ScbnltheisBen der Stadt wieder vollständig unterworfen: „Ii bateur 
ne devroni aooir iMte ne eaid, ne eommngne, ne MaiuHee, ne 
üiinchea tens le maiöur ei lee et^eoms de DfßnemL'* (üb. cart 551). 
Ihre gewerblichen Privilegien wurden nach dem Aufstand ement 
und bestätigt] die Vorsteher der Innung sollten aber künftig Ton 
den Gewerksgenossei^ und dem bischöflichen Schultheiss gemeinsam 
ernannt werden (J>ib. eart. 550). Erst gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts und iii) Beginn des 14, schoinpii die Zünfte in sämmt- 
lichen Städten der Landscliait pulitische Beehte erworben und 
meist auch festgehalten zu haben; vgl. Hoce. Chap. II. 387, 388. 
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Satzungen und Gerichtsbarkeit haben. Die Theilong der 
Gemeinde nach Stadtbezirken tritt in den Hintergrund, 
nnd das Volk erscheint bei allgemeinen Versammlnngen 

fortan nach Zünften gegliedert. Eine besondere Bedeutung 
für die städtischen Verhältnisse gewinnen die Zunl'tvorsteher 
(gubernatoresj, die sich den Bürgermeistern und den Ge- 
Bchwomen (jurati) zugesellen nnd in ihrer Vereinigung einen 
nenen wichtigen Bestandtheil des Stadtrates aasmachen. Der 
Gemeinde als solcher stand ausser dem Recht der 
Wahlen ein nicht geringer Antheil an der städtischen 
Regierung zu; sie erwarb vor Allem die Betugniss, für die 
Erhaltung der städtischen Privilegien einzostehn. War auch 
schon früher die Leistimg der Heerfolge tom Willen der Stadt 
abhängig gemacht, so scheint es doch, dass in der Regel 
die Zustimmung der Schöffen genügt hatte; jetzt sollte 
nur die Gemeinde Mannschaft bewilligen können. Ebenso 
whtig war das Recht derselben, über die städtische 
Verwaltung eine gewisse Aufsicht und GontroUe zu föhren, 
wobei es sich Yon selbst versteht, dass Abgaben in jeglicher 
Form nicht ohne ihren Willen erhoben wurden. Wie 
weit sich im Uebrigen die Macht der städtichen Volks- 
versammlimg erstreckte, .ob sie auch auf die äusseren 
Angeleg^heiten der Stadt, auf Abschlnss von Bündnissen 
nnd Verträgen etc. einen bestimmenden Einfluss übte, 
hing in der Regel mehr von zeitweiligen Verhältnissen, 
als von verfassungsmässigen Bestimmungen ab. Die 
Lütticher Stadtgemeinde übte ein solches Recht im 
Anfang des 14. Jahrhunderts bis zum Jahr 1328 im 

lieber die Znnfterhebunß' inHiivT^l. Joannes Presbyter b. Chap. II. 
834—336; der vollständige lierieht des J. P. über dieaelbe kann 
ftw d«m Chroinoon Gemblao. foi 46 r. ff. und aus der Chr. Toti 
TMigorloo pg. 99 ff. reetitoirt werden. (Vgl. den Beriebt Aber die 
QmUen im AjüiMig.) 



Digitized by Google 



- 8ö — 



vollsten Masse, sodass der Verfflssnngsztißtand als eiii 
demokratischer erscheinen möchte.^) Dies bat jedoch nur 
bei einseitiger Betrachtang seine RichtiKkeit. 

Soweit auch die communale Freiheit und Selbst* 
regiening der Lüttichschen Städte und namentlich der 
Hauptstadt entwickelt war, so fehlte doch noch ein 
bedeutsamer Bohritt^ um der Unabhängigkeit der italie* 
nischen StadterepnbUken «oder auch nur der deatscbem 
freien und Keichsstadte theilbafüg m werden. Bischof 
und Domcapitel behielten die Herrschaft; Schultheissen und 
Schöffen wurden von ersterem ernannt;, und wenn auch 
dnrch die Ausbildung der Commnnen und ihrer neuen 
Organe nelfach beschränkt und controUirt, behielten sie 

*) YgL Hocsem, Giap. II. 386. Dm Beohi dor Gemeindew«- 
«ammlang, alle städtischen AngelegenheiteiL in den Kreis ihrer 
Berathimg zu ziehn, ist z\s ai zeitw^lig beschränkt — in Lüttich « 
durch den Frieden von Geneffe von 13S0 — doch in der Kegel 
ftls Grundbedingung städtischer Unabhängigkeit aufgefasst worden. 
Es ist in dem Privileg Engelberts für St Trond, das ad instar 
nostrarum cimtatis Leodiensis et bonarum vülarmn Hoiemis, 
Dionensis et Tongrenäs festpresetzt wurde, folgenderinassen definirt: 
dicii MagiatriyJurati atqiie comiiuuii sive gubemMores, quociena eis 
expedire videhitur, pro ipsms opidi ac opidanorum ülitia utditate 
sMnique regmine nostria se» seukeH .nostri, gut pro tetnpwre 
fturii, heenda et ctmtenm mijper hoe miimme peHtit vd oiMi» 
6ommtmftatm ^jmdm opiiU inookagiiiie praedkitoi patrü» dOnroMti 
et eoHgrtffwri, eonffregairi^ faeen <M am ipak Ihtfoüs pmrikr 0««^ 
gregatis deipsius (^pidi et Incolarum praedidorum negotiis communibut 
ete, 22. Juni 1361, vgi L. Arehiv, Schoonbroodt No. 778. Die Tendenz 
der städtischen CommTine Kum Schutz der gemeinsumen Rechte aller 
Angehöngen ist am kräfti^ri^ten ausgesprochen in einer Lütt icher 
Urkunde von 1299: iVoww Ii/ Maistres, Eschevins, Jureis et toute la 
C&mmunddteit de la Citcit de Liege — en tons cos, qui towhetont les 
franchises le pays, les droUares et le proffU lie notre CiUit et de notta soü 
parmi a Statut ouparautre moniere — nousseromtom ensembks et (^Mcun 
4$ mm pour lyy aidanl eiiouia unff enconire iou9 t^mx^ qui 
4neonirt U9 frmntlUtea ynrntonvonditfaBcfr. LoatrMcII.8. 
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selbst abgesehen von der Jurisdiction überall noch eine 
Beihe wichtiger Befugnisse. Der Mayeur insbesondere 
war nicht nur obrnter Biohter der Stadt er übte auch 
eine ausgedehnte Polizeigewalt, zeitweilig ein Aufsichts- 
recht über die Zünfte, über den Marktverkehr und An- 
deres.') ■ — Auch das Recht städtischer Gesetzgebung war 
nur ausnahmsweise dem Rath und der Gemeinde zu völlig 
freier Uebung zugestanden worden. Besonders in Lüttich 
kam dasselbe lange Zeit nur unter Mitwirkung von 
Bischof und Domcapitel zur Greltung; sowohl der Erlass 
neuer Statuten, wie die Feststellung von Zuuitprivilegien 
und Polizei - Vorschriften war an ihre Zustimmung 
gt bunden.^) Die Domherrn übten vorzüglich in Lüttich 
nicht nur eine Autorität als Mitregenten des Hochstifts, 
sondern innerhalb der Stadt selbst ansässig und einer 
besonderen Immunität theilhaftig, hatten sie hier zugleich 
ihren eigenen Grundbesitz, sowie das Recht ihrer haus- 
und hofhörigen Leute zu vertreten und fanden daher 
reichen Anlass, in die wichtigsten städtischen Angelegen- 
heiten einzugreifen. Seit alter Zeit wurden die Wein» 
taxen, später auch andere Lebensmitteltaxen zweimal 
jährlich von den Bürgern und vom Clerus der Haupt- 
kirche gemeinsam im Capitelsaal festgestellt. Einführung 
von Accisen ohne ' Mitwirkung oder Genehmigung der 
Domherrn galt aus ähnlichem Grunde für unzulässig.^) 

•) Vgl. Hemricourt. h. Polain 11, 418 ff. 
Vgl. Louvrex, III. 178 (Lettre des venales); lornor die er- 
wähnte Lettre dellc caniVjge, die Lettre ponr Icp drapiere und 
Lettre des viuiers (in d. Lütticher Pawilhars); cl)eii8ü die Appen- 
dices des documents inedits vuu „Le bou melier des Tanueurs de 
rancieiuie dti de Xdege'* par 81 Bormuis, pg. 265 ffl 

*) Vgl. die Urkunde PhiUpps : „de vmtdiüöne «int Ma Irit m 
anm MMio <Mn«M ix amsSio Eedetiae a chmm /Seit; (TgL 
dato L. ilrehiT, 6eliooiibroodtKo.-77, 76). Auf Bier und andere Labene- 



Digitized by Go -^v^l'- 



87 

Wenn in andern Städten für Bischof und Capitel minder 
leicht, als in der Residenz, Anlass und Möglichkeit 
gehoten war, eine unmittclbaro Regierung und Aufsichts- 
gewalt zu üben, so hatten doch auch diese in vielfacher 
Hinsicht sich der Gewalt des Bischofs und seiner Beamten 
unterzuordnen. Ging in den deutschen Bischofsstädteb 
häufig das Streben dabin, durch AnscbluBS an den Kaiser 
sich der bischöflichen Hoheit zu entziebn, w^n möglich 
reichsunmittelbar zu werden; so war das Lütticbscihe 
Gebiet schon zu frühzeitig dem Einfluss des Kaisers ent- 
zogen und zu einem selbständigen Territorium umgebildet, 
als dass hier zumal hei der Entlegenheit der Land- 
schaft das Oberhaupt des Reichs zu Gunsten oder 
zum Nachthoil ij'gend einer Partei entschieden einge- 
schrittien wäre. Wir haben erwähnt, dass alle die kaiser- 
lichen Urkunden, die mitunter im Interesse der Städte, 
in der Regel gegen dasselbe erlassen sind, einer durch- 
greifenden Bedeutung entbehrten. Konnten die Kaiser 
den Städten dei; Landschaft keine Stütze gewahren, so 
Termochten sie ebensowenig dem Bischof im Kampfe wider 
seine Unterthanen Beistand zu verleihn. 'Wenn daher die 
Bischöfe die Unabhängigkeit der Communen in gewissem 
Grade einschränkten ; so erklärt es sich leicht bei der bedeu- 
tenden Maclitsteiiung, welclie jerit' in ihrer Vereinigung 
gewonnen, dass sie wiederum, auch über denBereich der Städte 
hinaus, den Bisohof in der Ausübung seiner fürstlichen 

mittetward die Verordnung im Jahre 1251 ausgedehnt: „mähtahraceare 
poterit in braxina äHqm^neewnttlia tiUguavendere, niaigeeanäim 
astissiamf quae ßet de communi assenm tarn ecclesiae maioH<i Leodiensia, 
gMOm civitatis'* L. Archiv, Schoonbi üodt No. 22G , vgl. auch üofls. Chap, 

II, 286 und die Allgabe im Chron. Gcmbla(3. ibl. 38 r.. die gewisser- 
massen auf eine geinoinsarne städtische Kegierung von Capitel und 
Bürgerschaft hinweist: y^Eat aulem locus in claustro beati Lumberti Leo- 
diensis, in quo f-ives consueverant ah antiquo in unum convenire ad 
tractandum de re co mmuni. Ilic ergo cum quodam die con- 
MiMSMiit MQ^rinif magistri, vm^ortB civitatis %ft per eas iaxatio fimt 
«t€."i Vgl. anch Reinen» mon. d. 8. Jaoobo Ports SS.XYL pg. 664 «.667. 
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Autorität beschTüflktes* Schon gegen üode dos 12. Jihhr- 
imnderts mögen Angehörige der Stadt Lüttich oder ihre 
Yoreteher ea den allgenieinen YeriHDunluiigeD des Dom- 
capitels, der Vasallen und Ifinisterialen Theü genommen 

haboii ; schon im Jahr 1192 sehen wir hier Bürger als 
Zeugen hinzugezogen.') Wenn ferner bei der Wahl der 
Bischöfe, bei welcher die Entecheicliing allein den Dom- 
herrn zustand, in der Regel auch dje Grossen der Land- 
sohaJÜ erschienen, bald um den Gewählten durch frohen 
Zuruf zu bestätigen, bald auch wohl um selbst auf die 
Wahl beetimmrad einauwirken; so sehen wir anch hier 
die Bürger LUttichs neben den Baronen und Rittern des 
Bisthnms thatigen Antheil nehmen«*) 

Hatte Lüttich also schon früher einen allerdings nn- 
gerejAölten Antheil an den Zusammenkünften der bevor- 
reclitigten Stände; so bedurfte es nur eines neuen Auf- 
schwungs der städtischen Conununen und fester Begründimg 
ihrer Bündnisse, damit der dritte Stand in seiner Gesammt- 
heit auf denliandtagen zu regelmässiger Vertretung gelangte. 

Die Vereinigung der Städte, zuerst 1231, dann 1256 
nnterdrückt, war zum Schutz der gemeinsamen Bechte 
immer aufp neue ins Leben getreten. Noph unter dem- 
selben Heinrich Ton Geldern, der mehrere Jahre im Kamj^ 
wider die Conununen gestanden ' hatte , erscheinen die 
Vertreter der letzteren mit Domherrn und Rittern ge- 
meinsam im Interesse des Landes thätig. Durch Hinzu- 
treten der Städte gewinnen aber jene erwähnten. Ver- 
sammlungen des Capitels und drr Lehnsmannen ganz 
neue Bedeutung. Der Trieb zur £iuung, das Streben, 
die Rechte jedes Einzelnen gemeinsam zu schützen, wie 
es bis dahin bei der Bildung einzelner Communen obge- 
waltet, wurde nun auf das ganze Land, seine Rechte und 
Freiheiten übertragen, 

•)Miraeu8 I. 720. 

')Ygl z.B.Rei]i6raBb.P6rtsfiB.XVI.p.680, QilLd'Omlb. Chup. IL 184. 
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Erster Excurs. • 

Die Gotteehansleute, hammee de ea$aDei. 

Die Efklftning des AiudruokB hominu de mm Vei, welbhe onwrer 
obigen Dantellang (Seite 15) zu Grunde liegt» irt von der bei den 
Lüttieher Hietorikem herkdnunlieben Anfltoitnng venehieden. 
Baikim, Scboonbroodt nnd andere erU&ren hommes de ca$a Dei 
als AUodiaUienm, als Leate, die ihr Gut gewiaMrmaaeen nur Ton 
Gott au Leben tn^en, in dem Sinne, in weldtera man gegen 
Ende des Mittelalten yoo Soonenldm spraob; nnd Schoonbroodt 
überMiat in aeinem InTentaire die in aahlreieb^ Urkunden vor- 
kommende Beseiohnung dnrahweg mit. homme» üBodiam oder 
membree de la eour ätI o dktU, Gestütat wird diese Ansieht Tor> 
züglich , daduroh, dass die Allodialgeriehte, die sioh aus den ein- 
aelnen Allodialbeeitaenk »nsammensetaten, gegenEndederlS. Jahr- 
bnnderts (anent 1261) nnd sp&ter fvst r^gdmässig als koawief de 
dee JHeu beaeiohnet wurden (vgl. die Einleitung zu S. Bomaaa: 
Lee Sei^iuuHee oBodiäke du pays de laegey). 

Dennoch ist diese Erklftrong weder überall antreffend, noeh . 
kann sie uns über den ursprünglichen Sinn jener Beseidinung zur 
Klarheit führen. 

Man beachte insbesondere folgende Schwierigkeiten: 
1. Dem Ausdruck hommee de com Vei werden häufig die Worte 
et SinMcti Lamberti beigefügt, die mit Kothwendigkeit auf 
eine Abhängigkeit von der Kirche hinweisen nnd eine Be- 
aiebung anf ursprünglich freien Grundbeslta niemals ent- 
halten konnten. 

1) Vgl. L, Art luv, JJ. tioonbr. Nro. :iOfi, HC, m'. Vfncr leitet wurden dif ür- 
kuDdeii deti Allodialhorit dtii-cb die Formola: A tou« oheuun, qni ches pre$eiU4t Uttres 
v0muU €t «r«ni — tt Jtomme» «Mi* OgM IHm aah» «t «eimiMamAe 4t wrtMtt oi»t 
Sachcut IhU, que l'an dtle HalivtieÜ — — vinrent en propre* perionutt pql4$9imt mott 
ticonut jpardMuia tomrt d'oUmten» «Nim SaiiU« Mari» c( tiaitU Lambtrt - - 

7 
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2. Im Frieden von Angleur (also noch 1313) werden beide 
Stände und Parteien der Lütticher Bürgerschaft als hommes 
de Chief- 2)im et S. Lambert bezeichnet, und es bedarf des 
Nachweises nicht, dass die Gemmmtheit jener nicht wohl 
aus AUodialherm bestehen konnte. 

8) Im Jahre wird ««ischoi Hugo TonPierrepont und dem 
Grafen von Loen ein Lehnsvertrag abgeaehloM^i Ckri, fto- 
rowumf ndbiKum, ministerioMum eonsent» (LouTrez IV. 3S6). 
Znm SchliiH bei der ZengtBnaagabe werden nW>h den fio&ite 
eine Reihe von Leuten aufgeföhrt mit der fieaeiehnnng 
homimet dt com 4»; hier wird also offenbar der Anadrack 
identisch mit mmstefudeg gebrancht. 

HomSnts 4t eata d«t nnd mM8kr%aU$ überhaupt ala gleioh- 
lieä^rtc^d zn fasaenf w*den wir jedoch dordi die ttttter 2. anf- 
gefühlt e Btelle verhindert. 

Einer Löeong niheirt nna'die Bemerkung, dasa dieMlben Namen, 
die noch im 14. Jidirbnudert aiagesehtnen Bittargeschlechtem 
fltagehdrten) bei 2eng«inangat>en de» II. und 12. Jafailinnderta als 
Mminm ^ fnmUm woktiäe, de fatnikiA eeeh»ifueMa, In der erateih 
RIHt^ de« 18. JaAirhfanderta als MMw» de aaea De» bei6ichn«it 
Wnrden. 

Nach Attffl&hniiig der disHei uttd der Utibi nobOea werden genannt: 

W9^i de fmudUa eeekeiae: LmibertM de Boyo, fheodeHeue de 
BMk, MerUte de Cifki, Boeo de BaMim. (Iliraem I. 864) 

1116: de eedeeiaatieafainiHa: Jeihamee de BeUiujile, Vkieue de 
fiBetie, ABartue de Off^, SoMdue de Faro, Omardas de ^em^ppta, 
WoMmte de Hoy9, Widterue de S^reeonia, (Schoonbr. No. 6.) 

1124: Theoderiue de JPKmU, Wedericue dePrato, Aeetiitu, Imm- 
heirtm de fleyo et Jmulphus frtOef es^^ AUmrtm de Vidier et Theo- 
dirkne firater ^ et aln mdtk (Miraens I. 277.) 

1181: defamiUa heaH LamberH: l^eoderiau deBmtett, Wedt- 
fMN« de j^ndo, Lamberiia eit Arnutphue de Höh, Aibrieuede 7tJeir. 
Miraeus I. 94.) 

1177: defamüiabeaH LamberH: Theoderien de Pmrdh, Quedm- 
cm fraUf ^*tw. (Miraeus II. 1183.) 

. 1178: de fcamHa eedetAae noeHirae: Theoderkm de Ffeda, Wede- 
tkue fnüter ^ue, dapißr noeter, Bodo de Hoeemont, ßiue ifjite GodO' 
fHdue, (Mii-aeuB n. 1183.) 
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1204: de famüia: Lamherfus de Hoio, Kasso de Warfesfies^ 
Gerardus de Rosemont cum f%iius sim, Hellimis de Vile cum fratribus 
suid, Liehertus de Lesski, Uigdldus de Lesski, Warnerus de Niveüa. 
(Reififenherg:^ Monuments pour servir Fhistoire des provinces de 
Namur etc. I. 13.) 

120;i: dr rasa Dei: Bodo de Hozaimont, Warnerm de NiveJie, 
Gerardus de IJosalmonl, Libertus de Fealme, Lambertus de HcfO, 
lAbertus et Bigaldwt de LeBSjf, Fashrardus de Bemrkourt* (LouvreK 
IV. 235.) 

122^: praesm^ibm lumimbus de eas^ Bei: Ja^anne de Geifteffe^ 
BasHano de Viüar, Theoäerieo de Serainp Theod^fi^ de Mmetette, 
(Lib. cart. 177.) 

1227^ (mpresentia) ^^mum pxeofi W: 4f||p2^ de Bialfort^ 
Bfß^mm de Qeneff'e, Fa{i^<^ de Sie^iricourt, WUelrr^i de IffMeum«»^ 
P«tn de Ifiienis, Crodefridi de l^coives tnoaresecßci. (hih. ctapi. 839.^ 

Es bedarf nur eines flüchtigen Blicks in den Miroir des nobles 
von Hemricoiu t, uni zu erkennen, dass die meisten der angeführten 
Namen auch noch im 14, Jahrhundert von den berühmtesten Ritter- 
familien pretragen wurden; die Ouffet, den Prcst^ Lexhi, insbesondere 
die Warfmme und die Mosemont stehen dabei in erster Linie. 

Um nnn den späteren Ausdruck homines de casa Dei zu vw- 
stehn , gilt es vor Allem, über den früheren: famüia ecclesiae znlr 
Klarheit zn gelangen. Es muss dabei zunäch^^i constatirt werden, 
dass dieser keineswegs ausschliesslich für die Hörigen der Kirche 
gebraucht wird. Im Jahre 1188 bestätigte Clemens III. den Dom- 
herrn ^as Privileg de canonide notmisi liberae conditionis ibidem 
insütuendis vd de Hbera ^fiudem ecclesiae famüia, sicitt hactenus 
modüs ohservahm esA (Dnlletiii de l'Inst. archeol. Liegoiit V. 
289). In einer Urkunde von Tnnocenz UL heizst es: famSliam ec- 
eksiae, quae liberae iipeciali gaudebat, in gravem servitutem red^pit 
(▼gl. Lib. cart. 116). — Heinrich II. hatte den Bischöfen Ton 
Lüttich die Jurisdiction über ingenui und servi auf den Besitzungen 
der Kirche und im Umkreise derselben übertragen (Chap. I., 2}8): 
4em ^tsp^echcnd bedeutet li^ß famüia die freigebliebencn oder 
auch wohl die ireigewordenen Angehörigen des kirchlichen Terri- 
toriums; famüia überhaupt bezeichnet iffi^lj^^ Sinn^ 
Hintersassen des Stifts. 

7* 
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Ans der Zahl der letsteren etainmeii auch die Ministerialen, 
die in den obengenannten üfkanden im Gegenaeti su den vorlier 
u^gfeiililteii Adligen^ nob&et (Ufteri im engem Sinne) ah snr .fa» 
mHia eedetiae gehörig hervorgehoben werden. Ein beeondareeBechte- 
nnd Stendearerhiltniea iat damit an deh nicht bezeichnet, da der 
Auadrook fomüia eben keinen AnftchbiBB darfiber gibt, ob die bo- 
treffenden mtter freier oder unfreier Herkunft mren. 

Werden nun später dieselben Ministerialen als komiim <fe 
caea Jki^ anfgefShrt^ so ersehdni das zunichst nur als ein 
anderer Name fOr dieselbe Sadie. Doch ist bemerkenswertb, dass 
gleich in der ältesten Stelle, in der wir die neae Bezeichnung 
finden, in dem Iifittioher Freibrief von 1208, zur Classe der Freien 
gehörige hornktes easa Dei genannt werden: 8i aUari Ubero ho- 
numi ad fadmdam Ugm mam unua aut äuo Uberi Iwmnes defuerint, 
hmte cmbm Leodimsibus cum eo et pro eo jvrtxre, si tarnen 
de easa Dei fuerik Den Bürgern von Lüttich wird als Privileg 
zugestanden , den Hheri hotmnea, die zur casa Dei gehörten , als 
Zeugen und Eideshelfer dienen zu können. Es kann damit nur 
auf die Ministerialen gedeutet sein. Ob alle Ministerialen schon 
damals zur Zahl der freien Gotteshausleute gezählt wurden, lässt 
sich freilich nach jener Stelle allein nicht entscheiden; wahr- 
scheinlich ist es. Die Vermuthung liegt nahe, dass, wenn im 
13. Jahrhundert die Benennung homines de familia ecdesiae im 
engeren Sinne für hörige, kopfzinspflichtige Leute ihre Anwendung 
findet'), die Bezeichnung homines de casa Dei im Allgemeinen eine 
Zugehörigkeit zur Kirche — nicht aber eine persönliche Abhängig- 
keit — andeuten sollte. Die veränderte Benennung der Mini- 
sterialen mag vielleicht mit einer veränderten Rechtsstellung 
zusammenhängen. In der Grafschaft JN'arnur wurden die Mini- 
sterialen im Jahre 1212 von der Leistung des Besthaupts freige- 
sprochen, weil diese der Win de des Ritterordens niclil angeniossen 
sei.') Im Lütticlisehen hat da^ Gleiche vielleicht schon früher Statt 
gefunden, iat auch die oft wiederholte Nachricht, der zufolge 

1) L. Anlihr, Tffl* Sdioonbroodt Mb. S85: pnftmtnmtf prtmttmUutt mm 

ItjMO fuUte ff f *f pn^frrifff^m »warn ew« de famiUn rrclftinf nottraf. Ha qnod 
•ortim gutft6«( MiriM«^u« mxm oimiMitäm quatuor dmarioa Lotanientn de capüe amo 
mM( «t 4» «MM MO «üiofM» da Ji—iiilfi mI tMU rebtt» moMN&m mit «mMh» faoi 

witogi« (vom Jahr* 131»). 

S) lÜMMi L 297. 
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Bisdiof Albero die mortua mamu innerhalb seinor ganzen Diöcese auf- 
gehoben, in dieiw Allgemeinheit entschieden unrichtig'); 80 dürfen 
wir doch die Vermnthnng aufteilen, dass für die Ministerialen eine 
tM>lche Befreiung sehon im 12. Jahrhundert eingetreten war. Im 
Laufe dea IS. Jahrhunderte werden sie den Vasallen mehr und 
mehr gleichgestellt, und die Beseiehnung äe Cosa Jhi diente da- 
mals wohl nur noch daiu, den Charakter der Lendsässigkeit her- 
vorzuheben und sie dadurch von den freien Herrn bu unter» 
scheiden. Wenn bei der Uebertragung von Burgen der Kirche an 
Castellane mehrfechvomCapitel besonders ausbedungen ward, dass 
die detreffende Burgmannsehaft nur als Lehen an homwts de 
eoM Dei gelaufen dürfe,. wenn Balduin von Gnieffe 1229 bei Em- 
pfang der CaateUanie von Wardme Tersprechen musste, dass der- 
jenige seiner Söhne, den er zum Erbau seines Lehens bestimme, 
eine femina de eana Dei et LamberH heirathen solle *): so wünschte 
man eben zu verhindern, dass die wichtige Stellung eines Burg- 
manns etwa durch Erbgang an Familien Hme, die ausserhalb des 
Stiftsgebiets ansässig, keiner weiteren Controlle von Seiten des 
Bischofs und seiner Kirche unterlagen. Bei jener Anordnung des 
Capitels lag' augenscheinlich dasselbe Motiv zu Grunde, das unter 
verindeften Yeibältnissen im 14. Jahrb. die Gesammtheit der 
La&dstSnde veranlasste, darauf zu dringen, es sollten über die 
Burgen und Festungen gesetzt werden Caet^lam de donne «#at 
«mNom de Paie et mut deätm U paie Uim Ment, proiemee 



1) Die Berichte bei Math, d« Lewis pg. 51, im Chronicon Qemblaceiue fol. 28, 
in dcrChron. von Tongerloo rp. 47, im Mapnum Chron. (Belg. Pistorius ITT. 153) 
o. A., die in ibroin Inhalt Tollstäadig, zum Th<>il auch dem Wortlaut nach überein- 
atfanm«!!, ilnd ohnfl 8««lf»l auf ^«B«ftuife«ii Beriebt BnrikokSMffkbreB. Itarl0grad«ii- 
hafte Charakter dosHelbon i«t uDverkonnbar. Auch fehlt e« nicht an mancherlei 
Anzeichen, daas das Bosthaupt im Li'ittichschen mancher Orten bis in*« 13., Ja seibat 
bis in's 14. Jahrhundert fortbestanden hat. Vgl. ausser der oben angeführten 
ürlratid« L. ArcliiT <8cho<»br. Nr. S85) dt« Vrk. Adolfli tos der Kttrk (Üb. 
cart. »i"-! in Wülchfr er den Bewohnern von CIney im Jahre 1321 v^r-fpricht de 
fpiUteir l*$ morte$main$ et denumranchet d» dü ban. — Auch oalalium iu dem 
LfttUelier Prlrneg Ton Bliebof Albert Icanu mir aHn Be>th«iipt Aofgetorat werden, 
wie mtUu» caiheluvi in der ürk. Miraens I. 297, wie cateÜ in den TJrlcunden dei 
L. ArohiVfl, Schoonbr. No. G b. und c. (Der Vopt bedingt hieb in einigen Dorffichaften 
des Capitels die Hälfte iius „— d* claim, de plai», de cath«i$, de debte, d'iretage, 
df «MW MI ds ranlei «f de laiilfle Ist MiMMdse, Ist dro tf iyss, giri ewftsrmtf.c) VgL weh 
BetBTenberg: Monuments I. 107. 

s) I«. ArobiT, Seboonbroodt No. 73 und 265. 
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et amU ei ßoimi teils, q»e ofw ^f pui^ rtmuin, H üs faisoimt rim 
^ontre V^SS^m €t Pm 4fQs SSiM^uf^ Di^ Oottesluuisleaie de» 18. 

Fvr Hiajuitevialen Icoonmi der AusdriLck A<Mitfie» «sm Sei 
gegen Mitte 4f» ^3. JabrlimxdertB eiifßaet QelnrsipolL. Da» er noch 
im Jalir)i. für die Lattioher Bfirger seine Anwendung findet, 
iit aclioin erwUmt;, aujBh deutet er ket« apeoieUea Beditaver- 
hiltnip, f oi^enK w nn AUgemeinen eine gemim Sd^ntagewelt 
- der ^iro^ an, 

Hödwt s^n&llfi|Ld itt nim die ESraohainona^ deaa achom gegen Ende 
df^ 13« ^i^h* die entspreohende roinania^e Form hommea <de du 
IHeiß in dev' gan» nhweiclieiiden Jl^^dentmig yon AUodiattteaitcem ia 
Ani^endvng kommt. Ai^ ^iec veiimfligea wir an Stelle einer «ielieien 
EHrklirvng nur eine VermijitbQpg au gehen. £a fragt •iol^ woliav 
stammt der AUodinibeaitjs des Jjßfadm*f gewmmte Tenitorium 
, tonLfitticii war anspamengwetzt fmsG^twm deren Onmcl nndfioden 
der Kirelie g^aehenkj^ oder sufgf triupen wbT} tind ana aolidient 
welehe derSditpLtdlicrifdhaift des 8tiills nntevlagen und somit gleich- 
felis dep Olurekteff eines freien Eigen yerloren hatten. Erscheint 
aji90 gegen ]ßqd9 def 18. Jahrhundcrta nwLethalb des Lfltticher 
TenitoriMit)» wieder eine grössere Ke^he freier liiegenseha ft en, so 
ift a^vueKmeni äass diese nqr gana allmlUg 4er Gvmdiinsen 
ni^ anderen dinglichen liasten ledig geworden; nnd die Beseich« 
nnng des Gerichtabqfes, yo^ wel#»«p die 6f^terau(tvegting«&i Eanf 
und Schenkungen Statt landen, so wie die alte Tradition, dass 
der Enpriester die bei solchen Acten aasgestellten Urkunden 
an besiegeln hatfce), erinnerte an ein Obereigenthnm des 8ti{%s 
oder doch ap ein AbMngigkeityverhät^iss der Gnmdbesiftaer toii 
der Kirche an einer Zeit» da daa bdastete Gut beeeits anm Atted, 
der Inhaber desselb^ aum freien Eigenthil^mer geworden war. 



Utgt, qui d'antiquüeit ai tusMt de teilet lellrea a taiOHt.* Loiivrex I. 967« Ohroniqu« 
J««a de Stavalot («d. Borgn««) pg. 
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Zweiter Excurs, 

Karl' IV. und die Scliladit bei Vottom^ 

Wir erwähnten oben Seite 28 kürz die Parteinahme Karls IV. 
für den IJischof Eng^elbert. als dieser im Streit mit den ver- 
bündeten Stiidton seiner Landschaft lag. 

Wir gehen anf die Herichte über dieses Einschreiten des 
deutschen Königs etwas aufsführlieher ein. weil sie einerseits ein 
eigenthümliches Beispiel abgeben von der Bildung und Verbreitung 
historischer Sagen und anderseits Gelegenheit bieten, Karl lY. von 
einem Vorwurf zn befreien, der wenn er ]iist<i!'i';<'h l>egrnndet — 
in nicht rühmlicher Weise an seinem Angedenken liaften würde. 
Da sich die Städte Lüttich und Huy gegen Engelbert von der 
Mark im Jahre 1346 erhoben, begab sich dieser zu Karl von Luxem- 
burg, der gerade von einem Theil der Kurfürsten zum König ge- 
wählt, sich in Begleitung einer ansehnlichen Schaar von Kittern 
auf dem W^ege nach Aachen befand. Engelbert bat ihn, zu dem 
TerrniM 1 1. 18. Juni), für welchen er die Liitticher nach Vottem vor 
das Gericht der SchüfYen geladen, mit ihm daselbst zu erscheine«; 
So weit stimmen die meisten uns überlieferten Berichte überein. 
Da nun aber die Bürger von Lüttich und Hiiy noch vor jenem 
Termin die Ortschaft Vottem besetzten und am 19. Juni dem 
Bischof cineNiederlage beibrachten, bei welcher der Herr vonValken- 
burg und viele Ritter der Grafselmft Berg den Tod gefunden; so 
entstand die Ueberlicteruii'j' d^ r König der Deutschen sei mit allen 
den ihn umgebenden Herren und Fürsten von d^r aufständischen 
Bürgerschaft besiegt oder doch aur Flucht veranlasst worden. Die 
Chronik von St. Trond (Pertz SS. X. 425) meldet, Karl, sein Vater 
Johann und die sie umgebende Schaar von Grossen hätten anfwgrg 
sicher auf den Sieg vertraut, dann aber nach dem ersten Erfolg 
der Lüttioher das Schlachtfeld geräumt und das Weite gesuchte 
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Fast alle gleusbieitigen und vide spliereGesohiehtswerke der Nieder- 
lande und des übrigen DeuteeUaBds reden yon dietem UnfUl des 
erwSlilten dentsehen Königs*); ja selbst der Sobweiaer Jobann 
von Wintertbnr*) und ViHam*) gedenken der Tbeilnahme Karls 
an der Niederlage des Lfittiober Engelberts. Am soblimnisten 
vscbeini die Sadie b^ Mailiias yon Nenbnrg^, der seinen 
Beriobt mit den Worten Carohts outen» eMm Imfimalt&MS anms 
fitgiens d» eonfiid» etc. besohliesst. Der Lübeoker Deitmer (pg. 260) 
bringt Karls Termeintliobes Missgesduck in Lüttidi mit seinen 
weiteren Sobicksalen' im Reich in Verbindung: jOe (biteop) orlo- 
^teäe do mit säten ateden htddXf Aoye unde dffenand; deme biseope 
hulpe» harl des hmin^tes ame van h^emenundB'vdeandenvorttm 
wtde Heren. De testen oor htdekey dar vfwi en grot etrid; den 
te^ de heren votieren* Dar ioarde sld^^fte» de grew van valkenbordt 
unde amdere heren unde riddere vde, de koning kaH van Meme 
vü hme quam van dannen. Do aprcüc manich man, hedden de heren 
seghe vodtten, so toöüen ae na viUen des paveeee den harte van 
(eftemen heliben aworde hradit ta äken «ppe den sM, dar he adialde 
toerden der romere honmg. 

1) Tgl. Jan de Klerk, den gleichzeitigen brabantischon Chroni«ten, der die 
Scblacüt bot Yottem ab einen grossarUgeu Erfolg der verbündeten Städte prellt 
(pabl. imr Willemi T. 671 ff.): 

Die hUnrop inert nhof hcraden . 
Dat hi Ludic teoude icaden, 

DU itt tijnre fudpen daer quam 

hat Wfi» <fiV CDiiinc van TSehem, 

End* lijn ovUU »one mH hm. 

Die U«r t^t i» wart di»t, 

Woude »Ijn Almaentche coniuc 

Ten ^(Ttten dat dit wa$ ghedatn (nachdem der Harv von 

Trac die biucop heuen »aen; V*ikenbiirg enchlageaj 

Ümk «I «U* Met kern gitaimm 

Trodt^ nchlerwaert tttamen etc. 
Vgl. auch Dynteri Ohrou. n. 642; und Gorp. Ohrou. Flandrlae III. 169 (au 
leuterer Stelle wird jedodi mir Joh. t. Bfihmen wd Mtn Gefolge, Z«rl »ber 
tticht «udrficklicb erwähnt). 

2) Joh. VitOilurttiii riirnn. '"'^•■1 Wyr-s 234) («frs] conflictum cum h<>nUbu4 
ineuale* et eU praevaUnlea müiciam Untam in aiiquatUa muUÜudine novi regis proetra- 
«•rwrt etc. 

3) Villani: E Ml «eieow /» d«Bo gente di mefi<-r Oirf.» eletto re de'Romani fl chi 

diue, che vi fu in pt^unna f ß'ori (Mit rilta di Legge fu tra Uro gründe 

baUaglia tttUo che no /dm« oam^ale ne ordinata (31aratori XUI, 943). • 

4} UatthiM Neoburg «Dter dem Kamen Albert'« von Straeiburg bei VntblM 
OervMii. hletor, Itluetr. II. 196. 
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Zur Widerlegung aller dieser Berichte sind jedoch die weiteren 
BemCtkimgen Hocscms (Chap. II. 482 fF.) vollständig ausreiciicnd. 
Dieitur aufem eomtnuniter, quod Eyiscoyrn habuerit plures equites in 
adjutorio suo quamrex Angliae, quando regem Franciae invusU, quod- 
que habuü secum ultra 7 mUlia equitum. Es heis&t dann, der König und 
die ihn umgebenden Grossen seien am bestimmten Tage allerdings in 

Vettern erschienen, qua die venerunt ibidem ; doch fügt er 

schliesslich hinzu qui in hello minime descenderunt. Das 
ZeugnisB Hocsemg, der in jenen Tagen vermuthlich in Lüttich 
zugegen war und seinen Bericht nur kurze Zeit darauf aufzeichnete, 
ist um 80 glaubwürdiger, da er andere Ueberlieferungen, die über 
diese Vorgänge schon jener Zeit entstanden, ausdrücklich zurück- 
weist. Die deutschen Chronisten Rebdorf (Freher-Struve I. 626) 
und der Truchscss von Diessenhoven (ed. Höfler, pg. 9) stimmen 
mit ihm im Wesentlichen überein, sie ergänzen ihn zugleich, 
indem das Nichteingreifen Karls näher begründen, der erstere 
mit den Worten : cum praedicttia novus rtx in adjutorium Episcopi 
descenderet, ante adventum mum Icihwi comnussum est inter ^808; 
der zweite: rex Ctirölus licet prope f-^set, 7t an mterfuit, cum bellum 
indictum non esset per cum. Von dieccn Annraben verdient die 
letztere wieder mehr Glauben, als die erstere, da sie mit Hocsems 
qua die venerunt ibidem sich in besserem Einklang befindet. 

Es erhellt zur Genüge, dass eine Theilnahme Karls an der 
Schlacht nicht Statt fand, ja dass nicht einmal von der Absicht 
einer Betheiligung bestimmt geredet werden darf. 

Es lag daran, dies gelegentlich zu betonen, weil die Lütticher 
Historiker fast ohne Ausnahme den Bericht von der Nn det laoe 
und Flucht des deutschen Könio-s und seiner 7000 Ritter nnmer 
aufs neiio vorführen. Unter den deutschen Geschichisschrr ilir rn 
hat freilich schon Pelzel (Gesch. Karl IV., Bd. 1. pg. 164) jene 
Tradition zurückgewiesen, aber ohne Bezug aut die Lütticher 
Quellen, indem er sich begnügt den ganz fabelhaften Bericht 
Theoderichs von Niem durch die halb wahre Angabe Rebdorfs zu 
verbessern. tSchotter (Job. von Böhmen, Bd. 2. pg. 251) erzählt 
noch: „Karl IV. und sein Vater Jobann unterstützten Engelbert 
im Kampf gegen die Städte des ätifts in der Schlacht bei Vethem 
und wurden in deasen Niederlage verwickelt.* 
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Dw Leser möge folgende Draokf^er nftchftiditigftt Terbeaseni; 

B«lto 10 Z. 9 Yon unten If«« cornftadw rt. comlttotUi.. 

„ 12 Z. 2 von oboD i^t nach Geiiele oio KontOIR Sil wtlMl. 

„ 16 Z. 6 V. u lies frticu nt. reien. 

17 Z. 11 V. o. 1. Wit ictnig ihr Kuiet'r st Wie weiii^; dcrsellM' . 
21 ist in deu Aomerkungen wieaerhoh a; iii u) Terdrnckt; i«t Z. Iii u. 

jirit-po^üns, /.. 18 u. 5 v. u. prodfcte, Z. 14 U. 2 T. U. JpTtemftMl 
und jirc^mi««}* ku lesen. 

51 Z. 16 V. 11. L Bwamteu st. Beamte. 

36 Z. 16 T. o. fit nach 2071 der Punkt xu tilgsn. 

37 Z. IC T. u. 1. M ^M» ilMOH-edkm st. das AnrapncbMi. 

37 Z. 12 T. u. 1. Bnä* at. Ende. 

38 Z. 7 T. o. t. jKdietvm pneb tt. jadicuni pads. 
45 Z. 2 V. ü. 1. Ma<-M st. Kruft. 
47 Z. 8 V. 0. l. I>t«j7iftn St. lU-aiutf. 
47 Z. 1 V. u. 1. miaeralioiH: nt. tvieH Ticoriim, 
b\ Z. 5 V. o. 1. denteiben il. (leai»<alV>oiJ 

52 X. 11 V ü 1. tH «einer ObhtU st. In ilircr (ibliiit. x 

53 Z 14 r. u. ist nach capiluli dur Punkt zu Ulgeu. 
; Z. 7 V. u l einem ot. «inen. 
67 Z. 14 T. u. 1. diuelbe» aL dieflelb«. 
72 Z. 14 y. n. 1. MiiMt st. flurei. 

, 75 Z. 3 T. o. 1. telbatändig st. selbtändig. 
„ 84 Z. 13 V. u. 1. <(ä'dt«<cA«» at. ätädticheo. 
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